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Keilerei im Reichstag
Msamer Tribünen-Zwischensall. - Kommuni
Wer Landlagsabgeordneter als StSeenieied. —
MereirwisAen Razis und Kommunisten.—Sitzung
icd unterbrochen. — Sbuchiüpse und Teleson-

apparate als Wursgeschosse!

i

MReichstage kam es gestern während der
auf der Publikumstribüne zu Ausein-

Mchtzungen, in die sich auch bald kommu-
und nationalsozialistischeA bgeord  -

!>keinmischten, so daß es zwischen diesen erst
mm Wortwechsel und im Anschluß daran zu
« Schlägerei  kam. Der Wolffsche Dienst

darüber:
Wen- der Rede des Abg . Schneller (Kom.)
«Stcllvertertungsgesetzkam es im Reichstag
limzurUnterbrechung der Sitzung . Abgeord-
>!» Schneller hatte mehrmals den Reichspräsi-
lii»mit scharfenWorten kritisiert , so daß sich
iftiffident Esser veranlaßt sah, den Redner
>Ordnungzu rufen und auf weitere Konse-
«ll« ausmerksam zu machen. Die Komm »«
Briefen im Chor : „Nieder mit Hinben-
q!" Ein Trjbünenbesucher  stimmt«
drscNieder-Rüse mit ein und wurde von
>>«i uniformierten Diener zurechtgewiesen.
? die kommunistische Fraktion wiederum
«Kl-Ruse auf Hindenburg ausstieß , beteiligte
Ullchdiesmal: dir Tribünen besuch er
mserDemonstration und wurde darauf von

Mn Tribünenbesuchern aus dem Publikum
" « Tribüne gedrängt . Als die kommu-
>mche Fraktion  diesen Vorgang be-
Es. erhob sich lauter Tumult  bei ihr.
inhlr Zeit betrat der demonstrierende Tri-
mbc,ucher wiederum die Publikumstribüne
«« de nun von inzwischen herbeigeeilten
«dneten in SA .-Uniform von der Tribüne
^gedrängt. Inzwischen hatte Vizepräsident
, des Tumultes im Sitzungssaal
' Prasidentenstuhlverlassen und damit die

»g unterbrochen.  Ein großer Teil
„?s""sunistischen Reichstagssraktion stürmte
ii»? daal, um auf die Publikumstribüne zu
i! k wiederum zur Folge hatte , daß
Km.. ->? er natronalsozralistrschen Abgeord-

>hre, Parteifreunden zu Hilfe eilten . In
°̂ Mnaufgang zur Publikumstribüne

ii -1? Handgemenge fort . Auf dem Zu-
Toppen entstand zwischen kommu-

^^ ^ rbünenbesuchern und national-
" Abgeordneten eine Prügelei,

H« . Tischkästen, Spucknäpse und
?^ nliande als Waffen dienten.

».Zwischenfall im Reichstag sind noch
«„ /.„ Allheiten zu melden : Nach Aus-

7Tribunenbesuchern hat sich der Zu-
nh neu der Zwischenfall verursacht
i« vorgestern auffällig benommen , in-

",'.?NttnunistischenRednern und Zwi-

chi

t!^ °"? use machte. Dieses "Benehmen
"ch gestern fort» so daß andere Tribü-

lauten Beifall zollte und

nenbesucher sich schließlich bei denk zuständigen
Reichstagsbeamten beschwerten. Der Beamte
verwarnte ihn, der kommunistische Zuhörer wie¬
derholte aber seinen Ruf : „Nieder !" Während
man dann versuchte, ihn von der Tribüne zu ent
fernen , gab der Präsident gleichzeitig den Auf¬
trag , die ganze Tribüne zu räumen . Inzwischen
hatte sich aus der Tribüne schon ein Hand¬
gemenge entwickelt,  da der demonstrie¬
rende Tribünenbesucher heftigen Widerstand lei¬
stete. An der Tür der Tribüne zeigten sich auch
uniformierte Nationalsozialisten,  die
ihre Angehörigen auf der Tribüne schützen woll
ten . Als gleichzeitig aus dem Sitzungssaal auch
kommunistische  Abgeordnete versuchten, aus
die Publikumstribüne zu gelangen , folgte » ihnen
weitere Nationalsozialisten . Beide Gruppen tra¬
fen auf dem Wandelgang hinter der Regierungs-
tribüne aufeinander . Es gab zunächst einen hef¬
tigen Wortwechsel . Er schien zunächst avzu-
flauen , als plötzlich inhohem Bogen ein
Aschbecher  durch die Luft flog . Im gleichen
Augenblick entstand eine schwere Schläge¬
rei  zwischen etwa 40 bis SO kommunistischen
und nationalsozialistischen Abgeordneten , wobei
nicht nur Aschbecher und Pultdeckel  als
Waffen benutzt wurden , sondern auch Telefon¬
apparate und Schreibpulte,  die man
aus der Wand ritz, verwandt wurden . Mehrere
große Glasscheiben  von VerbindungstLren
gingen in Trümmer.  Schließlich Wurden die
Kommunisten von den Nationalsozialisten bin in
den Wandelgängen zuriickgedrängt, in dem diese
sich gewöhnlich aufhalten . Im Verlaufe des
Handgemenges erlitten mehrere Abgeordnete
blutige Verletzungen.

lleber die Ursache des Zwischenfalles auf der
Tribüne erfahren wir noch, daß von kommunisti¬
schen Tribünenbesuchern einer Nationalsoziali¬
stin Beschimpfungen zugerufen worden sein sol¬
len , die sich gegen die kommunistischen Ruhestörer
auf der Tribüne gewandt hatte.

Wie wir weiter erfahre », handelt es sich bei
dem demonstrierenden Tribünenbesucher um den
kommuni st ischen Landtagsabgeord¬
neten desmecklenburgischen Land¬
tages Quandt.  Bei der Schlägerei in den
Wandelgängen wurde auch ein Tisch in so
hohem Vogen geschleudert,  daß der
ziemlich hoch hängende Kronleuchter in
Trümmer  ging . Durch die herabfallenden
Glassplitter wurden mehrere Abgeordnete ver¬
letzt. Am schwersten verletzt wurde der national¬
sozialistische Abgeordnete Lohse, dem einTele -
fonapparat an den Kopf geschleu¬
dert  wurde . Bei den Demonstrationen handelt
es sich nicht um die allgemeine PuLlikums-
trivüne , sondern um eine Tribüne , die den Mit¬
gliedern der Länderparlamente und dem Reichs¬
tagspräsidium zur Verfügung gestellt ist.

Heues Grubenunheil.
-VH ' ' ^
«Schlagwetterexplosion  wurden in , Gange . — Eine Schlagwetterexplosion wird

>«beE? 2*kanischen  Bergwerk acht ! aus Madrid gemeldet . Hier wurden in einem
getötet.  Eine grö- 1 spanischen  Bergwerk zehn Mann ge-

AMiter ist unter Tage noch ein- 1 tötet.
Die Rettungsarbeiten sind im I

,Schifssmiglücki« Amerika.
^ Schlevver mit 25 Mann Besatzung gefunken.

^ bieuyorker Meldung ist bei Hali-
H ' kanische  Schlepper „Sand

unterqeqangen . Von der
Mann  stark war . ist nie-

^ worden : sämtliche Seeleute

Aus Belgrad (Serbiens wird gemeldet:
Auf der Neretva ist heute eine Fähre , die den
Verkehr zwischen der Eisenbahnstation Buna
südlich von Mostar und der am anderen Ufer
des Flusses gelegenen Stadt Buna vermittelte,
gesunken. Elf Passagiere ertranken,
nur einer konnte sich retten.

Stellvertreter -Gesetz
findet Reichstags-Mehrheit! — Sozialdemokraten
für AedeikStnvalidenk— Heute kein Reichstag. —

Morgen Vertagung!
Eigenbericht aus Berlin.
Reichstagspräsident G ö r i n g eröfsnete um

2.10 Uhr die Sitzung und teilte das Ergebnis
der Schriftführerwahl mit. Die Mitteilung,
daß auch Abg. Dr. Hugenberg (Dn .) mit
291 Stimmen zum Schriftführer gewählt sei,
wird mit großem Gelächter und Beifalls¬
klatschen aufgenommen. Von Nationalsozialisten
wird gerufen: „Der große Schriftführer Deutsch¬
lands !" Der Präsident teilt weiter mit, daß
nach der endgültigen Feststellung der Abg.
Löbe (Soz .) zum Vizepräsidenten gewählt
worden sei.

Abg. Dr. Fr ick (Nat.-Soz.) beantragt , in
namentlicher Abstimmung eine Wiederholung
der Vizepräsidentenwahl zu beschließen. Die
Nationalsozialisten bezweifelten, daß dis Wahl
des Abg. Lobe zum Vizepräsidenteneinwand¬
frei festgestellt sei.

Abg. Dittmann (Soz .) widersprichteiner
Wiederholung der Wahl, deren Ergebnis amt¬
lich einwandfrei festaestelltsei.

Abg. Torgler (Komm .) erklärt sich gleich¬
falls gegen -eine Wiederholungder Wahl und
betont, daß diese Stellungnahme nicht politisch
zu werten sei. Zurückgewiesenwerden müsse
die von Dr. Frick ausgesprochene Verdächtigung
der Beamten des Reichstages. Sie seien zu¬
verlässiger als die Schriftführer.

Abg. Frick (Natsoz.) erklärt, er habe die
Reichstagsbeamten nicht verdächtigen wollen,
aber es könnten doch Jrrtümer vorgekommen
sein. Dem Schriftführer Lawerrenz (Dn.) seien
beispielsweise verschiedene Stimmzettel her
untergefallen.

Abg. Leicht (Vayr. Vp.) : Das amtliche
Ergebnis mutz selbstverständlichals das end¬
gültige gelten. Eine Wiederholung der Wahl
ist gar nicht zulässig.

Als Präsident Göring  die namentliche
Abstimmung über den Antrag Dr. Frick vor¬
nehmen will, erhebt Abg. Leicht (V. Vp.)
Einspruch gegen die Zulässigkeitdieser Abstim¬
mung.

Abg. Dr. Frick (Natsoz.) beantragt nun¬
mehr namentliche Abstimmung über die Zu¬
lässigkeit der Abstimmung.

Diese Abstimmungergibt die Ablehnung
der Zulässigkeit mit 289 gegen 201 Stimmen
bei 58 Enthaltungen . Für die Zulässigkeit
haben mit den Nationalsozialisten die Mitglie¬
der der Deutschen Volkspartei gestimmt. Die
Deutschnationalen haben Stimmenthaltungs¬
karten abgegeben.

Präsident Göring  richtet an den Abg.
Löbe (Soz.) die Frage, ob er das Amt des
Vizepräsidenten annehme.

Abg. Löbe (SozZ : Ich will nicht ver¬
schweigen, daß ich gestern bei Bekanntgabe des
amtlichen ErgebnissesZweifel hatte, ob ich diese
Wahl annehmen sollte. Nachdem heute durch
die gütigen Bemühungen des Abg. Dr. Frick
diese Zweifel beseitigt sind (große Heiterkeit) ,
nehme ich das Amt an. (Lebh. Beifall bei den
Soz.)

Bei der dann folgenden Bekanntgabe der
eingegangenen Schreiben erregt große Heiter¬
keit die Mitteilung , daß der Äbg. Schneller
(Komm.) wegen Beleidigung des Herzogs
Adolf Friedrich von Mecklenburg verklagt wor¬
den ist.

Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält
Abg. Hell - Brandenburg (Komm.) zu einer
Erklärung das Wort. Cr teilt , mit, daß bei
der furchtbaren Explosionskatastrophein Prem¬
nitz dreißig Arbeiter unter den Trümmern be¬
graben und zehn getötet worden sind. Alle
Abgeordneten erheben sich, spontan von den
Sitzen. — Abg. Hell  fährt fort. Diese Kata¬
strophe war nur möglichdurch die unerhörten
Antreibermethoden. Diese Bemerkung wird
von rechts und aus der Mitte mit stürmischen
Pfui -Rufen und Entrüstungskundgebungen be¬
antwortet . Vizepräsident Esser  ersucht den
Redner wiederholt vergeblich, bei der Sacke zu
bleiben und enzieht ihm schließlich das Wort.
Abg. Hell spricht trotzdem weiter  und
verlangt die sofortige Beratung eines kom¬
munistischenAntrags , der eine Untersuchung
der Ursachen der Katastrophe und Hilfsmaß-

unen für die Opfer fordert.

Vizepräsident Esser  spricht sein Bedauern
darüber aus, daß der Redner die alle Gemüter
erschütterndeMitteilung von der schweren Ka¬
tastrophe zu politischer Agitation mißbraucht
habe.

Gegen den kommunistischen Antrag wird kein
Widerspruch erhoben. Er soll am Schluß der
Tagesordnung behandelt werden.

Auf der Tagesordnung, in die nunmehr ein¬
getreten wird, steht als erster Punkt der na¬
tionalsozialistischeGesetzentwurf, wonach der
Reichspräsident  im Falle seiner Verhin¬
derung durch Len Präsidenten des Reichsgerichts
vertreten werden soll. Die Antragsteller nehmen
zunächst nicht das Wort.

Abg. Schneller (Komm .) erklärt. Las
Reichsgericht stehe unter so starkem national¬
sozialistischem Einfluß, daß nach dem Ausschei¬
den des jetzigen Präsidenten sein Nachfolger
sicher ein Nationalsozialist sein werde. Der
Redner richtet dann scharfe Angriffe gegen den
Reichspräsidentenvon Hindenburg.

Die Kommunistenklatschen Beifall und rufen
dreimal im Sprech-chor: „Nieder mit Hinden¬
burg!"

Vizepräsident Esser:  Wegen dieses un¬
erhörten Ausfalls gegen den Herrn Reichsprä¬
sidenten rufe ich den Redner zur Ordnung und
mache darauf aufmerksam, daß ich bei einer
Wiederholung mit schärferenMaßnahmen Vor¬
gehen werde.

Abg. Schneller (Komm .) setzt seine An¬
griffe auf den Reichspräsidentenfort. Die Kom¬
munisten rufen wieder dreimal „Nieder mit
Hindenburg!". Auf der rechten Triüünenseite
stimmt ein Besucher dreimal laut in die Nieder-
Rufe ein. In dem Lärm, der im Hause herrscht,
ist nicht zu hören, was der Vizepräsident sagt.
Abg. Schneller  fährt dann fort : Hindenburg
ist auch der Präsident des Versailler Systems!
(Siehe an anderer Stelle. Red.)

Während des allgemeinen Tumults hat
Vizepräsident Esser seinen Platz verlassen und
damit die Sitzung unterbrochen.

Nach etwa dreiviertelstündiger Pause eröff¬
net Vizepräsident Esser die Sitzung wieder mit
der Mitteilung , daß der Reichstagspräsidentdie
Vorgänge untersuchen und nach dem Abschluß
berichten werde. Sollten sich weitere Störungen
von den Tribünen zeigen, so würden sämtliche
Tribünen geräumt werden.

Abg. Torgler (Komm .) erklärt, er müsse
dagegen protestieren, daß in den Umgängen des
Reichstags mit Koppeln bewaffnete SS .- und
A.-Leute als Hilfspolizisten des Reichstagsprä¬
sidenten fungierten. (Lärm b. d. Natsoz. und
Rufe: „UnverschämteLüge!").

Hieraus wird die Ausspracheüber das von
den Nationalsozialisten eingebrachte Präsiden-
ten-Vertretungsgesetzfortgesetzt.

Abg. von Freytagh - Loringhoven
(Dn.) spricht sich gegen den Gesetzentwurf aus.
Die politische Führung des Reiches sollte nicht
einem Mann anvertraut werden, der die ganz
unpolitische Stellung des ReiHsgerichtspräsioen-
ten einnimmt. Die Bedenken gegen einen sol¬
chen Plan würden verstärkt durch die Erinne¬
rung an das Urteil des Staatsgerichtshofes im
Streit Preußen—Reich, das sehr anfechtbar sei.
Die Annahme des Gesetzentwurfswürde auch
die Folge haben, daß man den Präsidenten des
Reichsgerichts nicht nach rein rechtlichen, son¬
dern auch nach politischen Gesichtspunkten aus-
wählt! Auf diese Weise würde ein republikani¬
scher Kronprinz entstehen, den wir ablehnen.
(Abg. Dr. Breitscheidt (Soz.) : „Ihr wollt -den
anderen Kronprinzen!" — Heiterkeit.) Jeden¬
falls werden wir das uns von Ihnen unter¬
schobene Ziel nicht durch Anträge zum Artikel
51 der Verfassung zu erreichen suchen. Wir
lehnen den Entwurf ab und beantragen: „Der
Reichspräsident bestimmt seinen Vertreter für
den Fall seiner Verhinderung. Der Vertreter
muß den Bedingungen entsprechen, die füt den
Reichspräsidenten gestellt sind." (Lachen b. d.
Natsoz.) Wir wollen, daß der Reichspräsident
durch politischesTestament seinen Vertreter für
die Zeit bis zu den Neuwahlen bestimmt. Wir
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sehen in dem nationalsozialistischen Entwurf
eine Ueberspannung des demokratischen Ge¬
dankens. Wir bedauern die gestrigen An¬
griffe des Alterspräsidenten  gegen
Den Rei^ . präsidenten, dessen geschichtliche Stel¬
lung ihn vor solchen Angriffen schützen sollte.
(Beifall b. d. Dn.)

Abg. Dr.  Vreitscheid (Soz .)
geißelt zunächst die allerdings sehr bequeme
Methode der Nationalsozialisten, selbst einen
vcrfassungsändernden Antrag nicht mit einer
Begründung zu versehen und sich auch die Be¬
gründung vor dem Reichstag zu sparen. So
-müsse man sich eben selbst die Begründung
machen. Wenn der Vorredner die Eignung des
Reichsgerichtspräsidentenzur vertretungsweisen
Ausübung des Reichspräsidentenamtes damit
bezweifelt hat, daß der Reichsgerichtspräsident
in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des
Staatsgerichtshofes immer mehr in politische
Dinge hineingezogen werde, so kann man als
Beweis dafür doch nicht, wie Herr von Frey-
tagh-Loringhoven es getan hat, das Leipziger
Arteil über die Vorgänge in Preußen heran¬
ziehen. Allerdings hat das Leipziger Urteil
einen Zustand geschaffen, den der Vorredner
mit dem Ausdruck„Komödie" noch viel zu milde
bezeichnet. Dieses Urteil ist gewiß schlecht unter
juristischen und unter politischen Gesichtspunk¬
ten. Aber dieses eine Urteil kann uns des¬
halb nicht veranlassen, den Präsidenten des
Reichsgerichts nicht als geeigneten Anwärter
auf die Stellung des Reichspräsidenten anzu¬
sehen. Gewiß ist die Stellung des Reichs¬
gerichtspräsidenten bereits im gewissen Grade
politisiert dadurch, daß er zugleichVorsitzender
des Staatsgerichtshofes ist; als solcher kann er
in Umstände geraten, unter denen er nicht
immer mit vollem Erfolg sein« politischeNeu¬
tralität aufrecht erhalten kann, nämlich dann,
wenn das Urteil des Staatsgerichtshofes nicht
nur rein juristischen Charakters ist, sondern von
Politischen Erwägungen, mögen sie berechtigt
oder unberechtigt sein, mit beeinflußt ist. Wir
haben also schon fetzt im gewissen Grade eine
Politisierung des Amtes des Präsidenten des
Reichsgerichts. Ich kann mir nicht vorstellen,
wenn Sie nicht gerade auf der testamentarischen
Erbfolge bestehen, daß es nicht möglich sein
sollte, irgendeinen Beamten zu finden, der in
dieser Beziehung nicht größere Garantien böte,
-als der vorliegende Gesetzentwurfvorsieht. Wir
werden dem Gesetzentwurfzustimmen,  weil
wir ihn besonders deshalb für notwendig hal¬
ten, um große Gefahren abzuwenden, die in der
letzten Zeit unter dem Einfluß der freunde des
Herrn von Freytagh-Loringhoven keine ganz
unbeträchtliche Rolle gespielt haben, sondern
für das deutsche Volk und die deutsche Republik
akut geworden sind. (Lebh. Beifall d. Soz.)

Abg. Dr. Vredt (Wp.) begrüßt die Vorlage,
die vom Abg. Torgler (Komm) bekämpftwird.
Auch er nennt den Reichsgerichtspräsidenten
den Exponenten der faschistischenDiktatur
gegen die Arbeiterklasse. — Damit schließt die
erste Lesung; in der zweiten Lesung wird ein
deutschnationaler Antrag auf Ausschußberatung
gegen die Stimmen der Antragsteller abgelehnt.
Der vom Abg. v. Freytagh begründete Aende-
rungsantrag , wonach der Reichspräsident selbst

——̂ seinen Vertreter bestimmensoll, wird gleichfalls
gegen die Antragsteller in einfacher Ab¬
stimmung abgelehnt, Für die von den Deutsch-
nationalen verlangte namentliche Abstimmung
war die erforderliche Unterstützung durch 50
Abgeordnete nicht vorhanden. Nachdem Abg.
Leicht (Bayr . Vp ) den von seiner Fraktion
eingebrachten Entwurf zugunsten des gleichlau¬
tenden nationalsozialistischenEntwurfs für das
Reichspräsidentenvertretungsaesetzzurückgezogen
hat. wird der nationalsozialistischeEntwurf mit
allen gegen die Stimmen der Kommunistenund
Deutschnationalen angenommen.  Die dritte
Beratung kann wegen eines Einspruchs der
Kommunisten erst in der nächstenSitzung vor¬
genommen werden.

Es folgt die erste Beratung der Anträge
des Zentrums, der Sozialdemokraten und der
Nationalsozialisten auf Aenderung der Not¬
verordnung vom 4. September in ihrem sozial¬
politischen Teil, auf Winterhilfe und Arbeits¬
beschaffung.

Abg. Torgler (Komm.) weist darauf hin,
daß kein Mitglied der Reichsregierung diese-
Sitzung besucht hat. Er beantragt die Herbei-
rufung des Reichskanzlers zu der jetzt bevor¬
stehenden sozialpolitischen Debatte. — Der
kommunistischeAntrag wird gegen die Stim¬
men der Kommunisten und Sozialdemokraten
abgelehnt.

Abg. Karsten (Soz i
bringt zunächst mit ein paar kräftigen Worten
kommunistische„Bearüßungsrufe" zum Schwei¬
gen. Er wendet sich dann den Papen-Verorv-
nungen zu: Papen hat seine Tätigkeit mit dem
außerordentlich bezeichnenden Satz begonnen,
bas Volk müsse sich anpassen an die Armut der
Nation. Seine Praxis hat gezeigt, daß er
darunter nichts anderes versteht, als auf die
Volksrechte zu pfeifen, und daß das Volk Hun¬
ger und Elend gleichgültig ertragen müsse. Die
Notverordnung vom 14. Juni ist das Aller-
schlimmste, was wir in der Nachkriegszeiterlebt
haben.

Den Unfallbeschädigtenwurden die Renten
bis 15 Prozent gekürzt, den Kriegsbeschädigten
die Renten um 60 Millionen, die Arbeitslosen¬
unterstützung um 500 Millionen herabgesetzt,
den Arbeitsinvaliden 6 bis 7 RM. von ihrer
höchstens 36 RM. betragenden Monatsrente ge¬
nommen. den Knappschaftsinvaliden, die viele
Jahre unter der Erde gearbeitet haben, 12
Reichsmark von ihrer Pension gestrichen. Auch
die Angestelltenversicherungsrentenwurden ge¬
kürzt. Außerdem wurde noch verordnet, daß
der Ertrag aus der Veschäftiqtensteuerden Ge¬
meinden nur zufließt, wenn sie die Wohlfahrts-
unterstützungen vorher entsprechend gekürzt
haben. Im ganzen hat man den Hilfsbedürfti¬
gen 1500 Millionen Reichsmark im Jahre ent¬
zogen. — den gleichen Betrag aber gibt man
dem Unternehmertum durch Steuergutsckieine
und Subventionen ! Dazu gab sich die Regie¬
rung am 5. September noch die Ermächtigung,
mit der ganzen Sozialversicherungnach Belie¬
ben zu verfahren.

Wir hasten von Anfang an diese
Notverordnung bekämpft.  Wir haben
schon im vorigen Reichstag die Aufhebung der

Verordnung vom 14. Juli beantragt , aber der
Reichstag wurde vorher aufgelöst. Daraus
haben wir einen Volksentscheidbeantragt, der
erreichen sollte, was in dem arbeitsunfähigen
Reichstag nicht erreicht werden konnte. Nie¬
mand außer uns hat den Kampf
aufzunehmen versucht. (Eogenrufe der
Kommunisten.) Die Kommunistenbaben außer¬
ordentlich scharf gegen unseren Volksentscheid
polemisiert. Sie haben kein Vertrauen zum
Volke. Sie haben vielmehr Vertrauen zu die¬
sem Reichstag wo sie die Aufhebung der Not¬
verordnungen beantragen. (Rufe der Kommu¬
nisten: Streik !) Aeußern Sie sich doch näher,
wie Sie einen Streik der Arbeitsinvaliden und
Kriegsbeschädigten machen wollen, die schon
sehnsüchtig darauf warten, daß sie am 1. des
Monats ihre Unterstützung holen können.
(Dauernde Unterbrechungen der Kommunisten
von denen einer zur Ordnung gerufen wird. —
Zuruf: Was hat die Hermann-Müller-Regie-
rung getan?) Die Hermann- M ü l l e r - Re¬
gierung hat  trotz der schwersten wirtschaft¬
lichen Schwierigkeiten die Renten der Ar¬
beitsinvaliden erhöht.  Was nach die¬
ser Regierung gekommen ist. dafür find Sie
verantwortlich. (Sehr gut! bei den Soz.)

Dabei sind die Notverordnungen in einer
Weise zusammengestoppelt, wie kaum jemals
eine Gesetzgebungsarbeit. So ist es dahin ge¬
kommen. daß Leim Zusammenfall bereits ge¬
kürzter Renten die Summe noch einmal gekürzt
wird und dadurch eine Gesamtkürzungüber 50
Prozent sogar über die Grenze der Verordnung
hinaus eintritt . (Hört, hört! bei den Soz.)
In den Gemeinden mußten selbst die besten Ver¬
waltungen auf Gebot der Regierung die
schlimmsten Kürzungen vornehmen, weil
sonst überhaupt kein Geld mehr von der
Regierung gekommen wäre, um überhaupt
Unterstützungenauszahlen zu können.

Der Redner trägt mehrere Beispiele des
fürchterlichen Notstandes der Gemeinden vor
und fährt fort : Gerade auch in den Ländern,
wo die Nazis regieren , steht es am
schlechtesten mit der sozialen Für¬
sorge.  In Dessau hat der Nazi-Minister Frei-
ber-g verjuxt, was unsere Genossen an Reserven
angehäuft hatten , in der Stadt Coburg be¬
schweren fick die Arbeitsinvaliden über die voll¬
kommene Verständnislosigkeit der Verwaltung.
Das ist ja auch kein Wunder. Wenn man die

Augen nach oben auf die Vura gerichtet hält,
sieht man natürlich nichts wie es unten aus¬
steht. (Sehr gut! bei den Soz. — Zurufe rechts:
In Berlin wird noch mehr gehungert!) Ja
weil hier eine Regierung sitzt, für die Sie ver¬
antwortlich find. (Sehr gut! links.)

Der Redner schildert unter dauerndem Ge-
sck»rei der Nazis die Rentenquetschereiin Braun¬
schweig. Ein Kommunist sekundiert den Nazis
durch eine Pauschalbeschuldigunggegen sozial¬
demokratischeLandräte , obgleich es diese ja
kaum mehr gibt. Karsten fährt fort: Erst
unter der Regierung Klagges find Ernährungs¬
sätze von 45 bis 16 Pfennig täglich eingeführt
worden!

Die von uns geschaffeneArbeitslosenver¬
sicherung ist durck die Papen-Regierung zu Was¬
ser geworden. Bereits nach sechs Wocken tritt
die Bedürftigkeitsprüfung ein. Die Arbeits¬
losen hungern und darben, die Reichsanstalt
aber mackt allmonatlich Uebersckmsie von 60
bis 80 Millionen Reichsmark. . (Hört! hört!
links.) Für all' das ist die Regierung Papen
verantwortliib, die nur unwesentlichveränderte
Regierung Schleicherwird Klarheit geben müs¬
sen. ob sie den Arbeitslosen helfen will, wie
wir es fordern und beantragen.

Als der Redner Brot undeinewarme
Stube für die Arbeitslosen  fordert,
ruft ein Nazi: „Die haben Sie ja ihnen ge¬
nommen!" Der Redner lehnt es ab, auf solche
..dummen Redensarten" einzugehen und wird
für diesen Ausdruck vom Vizepräsidenten Löbe
zur Ordnung gerufen. (Heiterkeit.) Der Red¬
ner appelliert an die anderen Parteien , den

sozialdemokratischenAnträgen zuzulu«,
schlitzt: Der sozialen Gesetzgebunĝ «
Hilfsbedürftigen kann am besten
den, je mehr sich im Volk die Litegeholse,

und
kr

breitet, daß die kapitalistisch« Minwun!̂ >"
festigt werden muß. Wer das will * - ^
sorgen, daß d̂ ieSoz ial de inok

bei-
Börger (Natsoz .)

die" Herrschaft gelangt. " (Lebh HeisMSoz.)

politische Forderungen"her,' die

gegen die Sozialdemokratie, der es
Opposition gar nicht ernst, gegen
in seinem „Exzelsior"-Jnterview für N
eingetreten sei, und schließlich gegen
Partei, die ..Meisterin des Kuhband-!-»
Abg. Dr. Schmidt (Dn .) behL ?"
Massenelend komme von der Erfüllung«
""" (SeiteileD"'und Hugenberg sei der Retter.
Abg. Schwarzer (Bayr . Vp.): '. ' . ' ' " " Mltnis»

den und aufreizenden Bestimmungen*

neue Regierung ein besseres VeMltm-
Volk haben will, als ihre Vorgäna-ri? >
kann sie nichts Besseres tun. als die '

seitigen.
Die Besprechung wird abgebrochen

Amnestieanträgs  werden de« R
ausschutz überwiesen. Die Mitteilung
Sugenberg  die Wahl zum Schristsuh^
gelehnt hat. wird mit großer HeiteM,
genommen. Der heutige Donnerstag is,
folge katholischen Feiertags sitzunasb!
Freitag 11 Uhr: Rest von Mittwoch, Am,
— Schluß 19.30 Uhr. Ei

WegenUebersüllungneschlosski
Das preußische Kultusministerium hat an die

Fakultäten der preußischen  Hochschulen eine
Verfügung gerichtet , die versuchsweise die Ein¬
führung eines Numerus clausus an den Uni¬
versität -! - Z n st i t u t e n gestattet , um der
Uebersüllung der Hochschulen Herr zu werden.
Die Leiter der einzelnen Kliniken , Institute
usw. dürfen die Höchstzahl der Studierenden
bekanntgeben , die dort eine geordnete Ausbil¬
dung erhalten können und diedariiberhin-
aus  sich meldenden Studenten abweisen.

Wie erinnerlich, liegt auch ein Anti,
der deutschen Rechtsanwälte vor, die Regie»
möge durch Gesetz den Zugang zur Äch
anwaltslaufbahn für drei Jahre giinili
sperren  und später eine bestimm!« 4,
jährlich zulassen. Die Zahl der Anwälte!
sich in Deutschlandvon 12 000 vor dem"
auf gegenwärtig 18 000 erhöht. Der i..
der die Behörde eine Auslese gestattet, istI
zweischneidig.

vitre»e LkrSklunss
Der Defraudant.

Von
Albert  H a ig.

(Nachdruck verboten.)
Edward Newton staunte selbst, wie leicht sich

sein Plan durchführenließ. Am Morgen war er
mit seinen Papieren vom Büro fortgegangen,
wie er es seit zehn Jahren als Kassenboteder
Imperial Bank zu tun gewohnt war, hatte ver¬
schiedene Besorgungen ordnungsmäßig erledigt,
damit man nicht vorzeitg Verdacht schöpfen
würde, und war dann einfach nach Einkassierung
des Wechsels von «rchtzigtäusend̂Dollar bei
Devonshire u. Co. nicht mehr in die Bank zu¬
rückgekehrt. In einem eigens für .diesen Zweck
gemieteten Zimmer hatte er seinen Anzug ge¬
wechselt— Uniformen waren für die Vankboten
ja schon seit den letzten großen Ueberfällen ab¬
geschafft worden, so daß sich für die Wohnungs¬
inhaberin kein Argwohn über seine Identität
ergeben würde — und das Bündel mit seinem
Alltagsanzug hate er dann draußen in der Vor¬
stadt in den Fluß geworfen. Jetzt saß er in
einem Hotelzimmer und hatte die schönen Bank¬
noten zu je zehntausendDollar geordnet vor sich
liegen.

Sicher würde man anfänglich keinerlei Ver¬
dacht gegen ihn haben. Er war als ein Muster
von Zuverlässigkeit bekannt: Direktor Geoffrey
hatte oft lächelnd gesagt: „Man muß Menschen
auswählen können", wenn man ihn darauf auf¬
merksam machte, daß dem verhältnismäßig
jungen Newton so große Beträge anvertraut
wurden. Eigentlich schade, daß er den alten
Herrn so arg enttäuschen mußte, aber das bis¬
herige kleinliche, beengte Leben in der von ihm
so gehaßten Bescheidenheit, ohne Geld für die
ersehntenAnnehmlichkeitendieses Lebens mußte
einmal ein Ende haben.

Vielleicht hätte er Zeit genug gehabt, die
Grenze zu erreichen, bevor man den Tesegraphen
spielen ließ: aber er war sich klar darüber, daß
ihn schließlich doch der lange Arm des Gesetzes
erreichenmußte, wenn er versuchen würde, zu
fliehen. Nein, sein Plan war anders.

Am nächsten Morgen, nach einer ruhig durch¬
schlafenen Rächt, studierte Newton die Berichte
in den Zeitungen über seine Tat . Man hielt
nach diesen noch immer die Möglichkeit, daß er
das Opfer eines verbrecherischen Anschlags ge¬
worden sei, für am wahrscheinlichsten: aber es
klang doch schon der Verdachtdurch, daß Newton
die Summe unterschlagenund damit das Weite
gesucht hatte. Für was für einen Stümper man
ihn doch hielt, schloß Rewton lächelnd seine
Lektüre.

Eine Stunde später stand er im Büro eines
Notars, die Banknoten sorgfältig in einem
großen Briefumschlagversiegelt.

„Ich habe hier eine Anzahl Wertpapiere," be¬
gann er, als er in das Sprechzimmervorgelassen
war, „die ich während einer längeren Reise bei
Ihnen in Aufbewahrung lassen möchte. Läßt
sich das machen?"

„Natürlich," entgegnet« der Notar, „ich werde
Ihnen sofort eine Empfangsbestätigung aus¬
stellen."

Newton nickte. Aber dann kam ihm der Ge¬
danke, daß er ja eine solche Bestätigung nicht zu
verbergen vermöchte. Man würde das Papier
bei einer Verhaftung sicher bei ihm finden und
das Geld würde für ihn verloren gehen.

„Wäre es nicht möglich," unterbrach er daher
den Notar in seinem Schreiben, „daß ich das
Depot ohne jegliche Bestätigung bei Ihnen lasse,
so daß es mir nach Rückkehr nur gegen Nennung
meines Namens ausgefolgt wird? Ich weiß noch
nicht, wohin mich meine Reise führen wird, und
es würde immerhin denkbarsein, daß eine solche
Bestätigung verloren ginge."

„Auch das läßt sich machen," belehrte ihn der
Notar, „nur müßte ich in diesem Falle jede Ver¬
antwortlichkeitablehnen."

„Einverstanden," erklärte Newton, „ver¬
merken Sie bitte unsere Abmachung auf dem
Umschlag."

„Und Ihr Name ist?"
„Vrompton, Henry Brompton," erwiderte

Newton.
Als er auf die Straße zurückkam, atmete er

erleichtert auf. Der erste Teil des Programms
war erledigt. Man konnte ihn jetzt ruhig ver¬
haften; die Beute seiner llnehrlichkeit war ge¬
sichert.

Er hatte sich alles genau ausgemalt. Nach
Verbüßung seiner Strafe würde er das Depot
beheben. Drei oder im schlimmsten Fall fünf
unangenehmeJahre würde - er durchzumachen
haben Und dann war er reich. Er würde auf
dem Lande leben, ruhig, ehrlich und angesehen,
im Besitz all der Annehmlichkeiten, nach denen
es ihn hungerte. Vielleicht würde er sogar hei¬
raten . . .

Noch vierundzwanzigStunden wartete er, um
zu sehen, ob nicht etwa die Nummern der Bank¬
noten bekannt geworden wären. Dann stellte er
sich selbst der Polizei und gestand seine Tat.
Dort und während der Gerichtsverhandlunggab
er seine Unterschlagungruhig zu. Warum Zeit
vergeuden mit der Erzählung irgendwelcherun¬
glaubhaften Geschichten? Nur in einem Punkt
blieb er hartnäckig. Auf die Frage, wo das Geld
sei, wiederholte er stets:

„Ich weiß es nicht. Ich bin auf einer Bank
eingeschlafen und meinerseits bestohlenworden.
Weiter weiß ich nichts."

Das Urteil lautete schließlich auf vier Jahre
Gefängnis. Eine lange Zeit, aber er war jetzt
fünfunvdreißig und würde nach seiner Ent¬
lassung noch viele Jahre in Glück und Reichtum
vor sich haben.

Im Gefängnis war er wieder der Muster¬
mensch. als den man ihn früher in der Bank ge¬
kannt hatte. Er zählte die langsam schleichenden
Tage ohne Ungeduld oder Angst, höchstens um
seine Gesundheit besorgt.

Endlich kam der Tag der Entlassung. Man
gab ihm seine paar persönlichenEffektenund er
ging mit dem einzigen Gedanken, unauffällig den
Notar zu erreichen, um den Lohn seiner Tat
wieder zurück zu erhalten.

Er malte sich im Geiste die kleine Szene bei
dem Notar aus. Dieser würde ihn kaum wieder
erkennen. denU wahrhaftig , er war älter gewor¬
den und die Eefänanisluft hatte sein Aussehen
stark verändert. Aber das würde das Inter¬
essante der Situation höchstens noch vergrößern.

„Was steht zu Diensten?" würde der Notar
ihn fragen.

„Ich möchte ein Depot beheben, welches ich
vor vier Jahren bei Ihnen hinterlegte," würde
seine ruhige Antwort lauten.

..Auf den Namen - "
Newton hielt auf seinem Weg inne. Wie

merkwürdig. Er konnte sich plötzlich nicht mehr
an den Namen erinnern, den er dem Notar ge¬
geben hatte. Hundertmal hatte er ihn während
seiner Haft vor sich hingesprochen und jetzt wollte
er ihm nicht einfallen. Er ließ sich auf einer
Bank nieder, weil er fühlte, wie er nervös
wurde. Auf jeden Fall mußte er Ruhe be¬
wahren.

„Also still jetzt, keine Angst," sprach er zu sich
selbst, „es muß mir ja wieder einfallen, Herr
. . . Herr . . .? Wenn ich nur den Anfangsbuch¬
staben wüßte."

Eine Stunde hindurch saß er auf der Bank
und versuchte, seinem Gedächtnis auf alle mög¬
liche Art zu Hilfe zu kommen. Der Name tanzte
ihm vor den Augen, er lag ihm jeden Auaen-
blick auf der Zunge „Herr . . .? Herr?" Zum
Teufel, er sah doch die Buchstabendes Namens '

fast zum Greifen vor sich. Jede Sekunde>
er, er hätte es jetzt . . . jetzt . . . Nein.

Zuerst war er nur beunruhigt; dei Ni^
mußte ihm doch selbstverständlich ins
zurllckkommen. Mit der Zeit aber fühlte sij
seinem Herzen einen fast körperlichen Schm
Heiße Schauer überliefen ihn, seineM»!»
waren wie im Krampf und es war minch»
länger still zu sitzen. Er biß seine,rMi>
Lippen und hatte abwechselnddas k
weinen und zu schlagen, zu kämpsen, sichlöy
lich aufzulehnen gegen seinen eigenen Mq
an Gedächtnis. Wer je mehr er sein Hirn-
marterte, je mehr er versuchte, sein« Eedeiij
auf einen Punkt zu konzentrieren, We n
schien er sich von seinem Ergebnis zu« ^
fernen. ,

„Warum soll ich- mich weiter «bnck»
fragte er sich schließlich selbst. „Wenn ich« ,
nicht mehr daran denke und ganz ruhig«b „
so wird es mir schon von selbst einfallen." ^

Aber «in Gedanke, der einen Menschen sei^
fangen hält , wie es hier der Fall Mi,!« ^
nicht einfach abgeschüttelt werden. VerB
versuchteNewton, sich für die VoriibergeŴ
zu interessieren, die Ladenfensterzu besiW»
den Lärm der Straße auf sich wirken zn« ^
um sich abzulenken. Vergebens. Whim ^
schaute ohne zu sehen, während erhörte»! ^
ein Geräusch wahrzunehmen, klang esW> ,
ablässig in den Ohren „Herr . . .? He« . -

Die Nacht kam endlich, die Straßeni
verlassen. Unermüdlichwar NewtonE
bis er schließlich ein billiges Hotel ausW
sich in seinem Zimmer aufs Bett warf,
stundenlang kam kein Schlaf, immer mediu
Frage „Herr . . . Herr . . .?"

Am Morgen war er sich klar, daßM>
ein einziges Gefühl in ihm war: Furch«, '
saMe Furcht, daß er sich des Namens me
erinnern würde. Er umfaßte den Kopf m.
Händen und stöhnte. Ächtzigtausend M"
Banknoten hatte er, achtzigtausend DoM-
ihm gehörten, wenn auch durch UneM.
Für die er vier lange Jahre voll Entbehr».
im Kerker durchgemacht hatte, die m
warteten, um ihm das Leben wieder z»
gegen ein Wort, ein einfaches ^

kleines
dessen er sich nicht erinnern konnte. .
mit geballten Fäusten seinen Kopf, taume
und her, getrieben von Furcht und vchU"^

„Herr " . .? Herr . . ? Das Wort.»--'
einziges Wort . . ." ^ Üb

Seine Schritte wurden schneller. oP
sicht auf den Verkehr stürmte er vorwa« -
Wort tanzte vor ihm, nur einholen
es. Aushalten mußte er, stärker sein, o „
Füßen lag endlich"der Flmtz, Mernd
Widerschein der Sterne am klarenr>,.
Stand dort nicht der Name l̂ eichnel»'
spielenden Bewegungen des Wassers. » !
muß dich fassen . . . ich hab's verdien! .
habe gelitten für dich. . .

Die Treppen hinunter stürmte er z"
bett, sein Körper keuchend, seine Ha>M^
die Augen aufgerissen. Warte
ich werde dich fassen.

Das kalte Wasser um seinen Korp
einen Teil seines Bewußtseins Zurua-^ M
gegen die Strömung, die ihn unw Li
fortriß. Vergeblich versuchte«r. >s'7 Z

glNP,
'unter.

über Wasser zu hatten . . . „ ...̂
wieder an die Oberfläche zurück- - ^ ,
einem plötzlichen Schrei, mit einer ««
menschlichen Anstrengung rief er: .„.M.

„Brompton . . . ich hab's . - - b«
ist der Rame . . ."

Leise bewegte sich das Wasser und
Welle schlug gegen den verlassenden
Flusses. Dann war alles wieder rny. '

(Berechtigte Uebertragung von AN

Andrew .)
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Mrschlechterunqaus dem Arbeitsmarkt.
Bezirk des Arbeitsamtes Wilhelms-

in-Riistringen ist im Monat November in
Arbeitsmarktlage eine weitere Verschlech-

einMtreten. Von der Verschlechterung
in der Hauptsache die Landwirtschaft.

^Metallgewerbe und das Baugewerbe be-
Auf der Marinewerft wurde von den

Mübergehenden Arbeiten Eingestellten
-' ilHeder freigesetzt. Die Strohpappenfabrik
'Miel sah sich gezwungen, ihren Betrieb we-
!, Auftragsmangel vorläufig zu schließen.*- >kleinere Betriebe gingen zur Kurzarbeit

Bei Notstandsarbeiten  wurden
jiMen Arbeitsamtsbezirk 93 Arbeiter be-

Mmt. Bei Arbeiten des Freiwilligen
Aeitsdienstes  waren am Monatsschluß
'iPkisonen beschäftigt. Eine größere Anzahl
MdliHer wurde zu auswärtigen Arbeiten
,!Arbeitsdienstes zugewiesen. Kurzarbeiter-
instiitzum wurde, an insgesamt 17 Personen
Ult. Reueinstellungen  von Arbeits-
Hrii auf Grund der Verordnung zur Ver¬
üb« der Arbeitsgelegenheit sind bisher nur
i -miiüer Anzahl bekannt geworden. Am
M des Monats November waren 7163
Wiche und 1271 weiblichePersonen erwerbs-
- gemeldet. (Vormonat 6880 und 1211.)
WM entfielen: in Wilhelmshaven-
sistringen  4715 männliche und 1068 weib-
'jt Personen: in Varel 1560 männliche und

mibliche Personen: in Jever 888 männliche
weibliche. Personen. Davon bezogen

iMosenunterstüjzung: in Wilhelmshaven-
Aiiigen 513 männliche und 172 weibliche
Mm: in Varel 263 männliche und 50 weib¬
iß, Personen: in Jever 198 männliche und 43
Siche Personen. Krisenunterstützungerhiel-
x in Wilhelmshaven-Rüstringen 805 männ-
h md 89 weibliche Personen: in Varel 403
aliche und 18 weiblichePersonen: in Jever
!§männliche und 28 weibliche Personen. —
°i, Ml der vom Arbeitsamt anerkannten
Silslfahrtserwerb slosen.  für die

^ -Verteilung der Wohlfahrtshilfe des Reiches
die Gemeinden zugrunde gelegt wird, be-
zt im Bezirk des Arbeitsamtes 3175 Per-

Die Zahl der von den Wohlfahrtsäm-
»unterstützten Personen ist jedoch wesentlich
ihr.

Feuerwehrübung am Amtsgericht.
L gestrigen Abend hielt die Freiwillige

G « wehr eine Uebung am Amtsgerichts-
j>Miii>!de ab. Man nahm ein Eroszfeueran und

igdementsprechenddem vermeintlichenBrand
Seite.- Die Uebung wurde umsichtig und ge-

M durchgefllhrt und bewies aufs neue die
WdH.chkggkraft'PerftWehr seit ihrer Üm°

l Mmiifation.-— Eine : ähnliche Uebung fand
Hlpinghaus" stcM̂,,,.
Zchwer bestraftes Sittlichkeitsvergeheu.

äuter Ausschluß, der Oeffentlichkeit würde
ldm Landesschöffengericht Oldenburg gegen
Fisher unbescholtenen Fritz S '., geboren
' mRüstringen, verhandelt, der sich in der
:M 12. September in Schortens an einem

M Mädchen unsittlich in rohester Weise ver-
U Er beteiligte sich an einem Tanzvergnü-
s», mute dort das Mädchen kennen, tanzte
Mit ihr und begleitete sie schließlich nach

«!> tlnterwegs überfiel er seine Begleiterin.
"Wallene trug mehrere blutige Wunden
.AW davon. ' Der Angeklagte bestreitet
„"̂ rfehlung nicht, will aber betrunken und

unung gewesen sein, das Mädchen sei

Gerbergasse 7.
Roman

von
Hans Possendorf.

— Nachdruck verboten
IV.

» Klaus Putbreese.
Vorhang war längst herabgelassen

Radaumacherhatten endlich das
tz.M .chre Proteste einsehen müssen. Aber

stauten sich noch die Menschen,
t ?u erregt von dem Geschehenen, um
'Rm lvsortigenHeimweg entschließen zu
IM,'̂ na Pandolf wartete längst unge-
"" Gatten, der sie seinerseits ver¬

fem Gedränge suchte.
xbahnten  sich Kommerzienrat LL-Zl.,^me Tochter einen Weg zu ihrem

A Murtete schon OberregisseurMolari,
liMjMbrlobte kurz zu begrüßen und sich
dM N Wverabschieden, denn auch er war

den Heinrichsbau geladen.
«"̂ Überschüttete ihn gleich mit einem

Ziagen , ohne die Antworten ab-

^ wird? Ob der Mensch euch

^ bu zu dieser Confö-

">ich stoch was vorzaubert? Beo

du nicht auch, daß die Sache noch

Gott auch einladen können, wo
b sind! Uebrigens du, das war7?!Ml .- der ich dir neulich erzählt

Mhe ist Schauspielerin bei euch? Ich
"Mt, daß du nach meiner Ve-

'M ikiMAt gemerkt hast, wen ich meinte!
und auffallendes Geschöpf!"

Ä bar reizvoll kann ich sie nun wirk-
iiu»? erklärte Molari sehr erhaben.

Adchl,,M >lpt nicht auf die Idee gekom-
N .-'L ^ '»z - wie heißt sie? - ich weiß
Aäili «, Namen — daß du diese kleine
"M^ neNü könntest." " seiner

Die Klugen.
-tsr . Die beiden Rüstringer Sr»i>rrats-

sitzungen um die Bürgersteuer werden noch
immer lebhaft besprochen. In einem Bericht
glaubt man sogar den Sozialdemokraten Vor¬
halten zu sollen, daß ihre Stellungnahme bei
dieser unsozialen Steuer nicht klug gewesen sei.
Diese Bemerkung wie auch die Reden der Ab¬
lehnerder  Rechten im Stadtrat lassen nur
immer wieder erkennen, wie wenig man das
Grundsätzliche in der ganzen Frage begriffen
hat. Die Bürgersteuer ist stets von allen ab¬
gelehnt worden, bis auf die Kreise, die heute
durch die Bürgerliche Front im Stadtrat ver¬
treten werden und früher in der Bürgerlichen
Vereinigung ihren Ausdruck fanden. Gewerbe¬
treibende, Haus- und Grundbesitzerin Stadl
und Land vertraten Jahre hindurch die Auf¬
fassung, nur sie trügen die Gemeindelasten.
Wenn aber alle nach dem gleichen Wahlrecht
gleichen Einfluß hätten, müßte auch jeder seinen
Beitrag zu den Lasten leisten. So entstand zu¬
nächst in mehreren Gemeinden Oldenburgs die
Vermaltungskostenabgabe, bis dann später
durch Notverordnung die Vürgersteuer zwin¬
gend verfügt wurde. Wenn heute jene Ver¬
treter dieses, ihr Kind, verleugnen, so mag das
ja „klug" sein, ehrlich war es nicht.

Mit solchen „klugen" Erwägungen durften
sich aber die Sozialdemokraten nicht befassen.
Nach ihrer ganzen grundsätzlichen Einstellung zu
den kommunalpolitischen Fragen mutztensie
diese unsozialste aller Steuern schlucken, wollten
sie nicht die Grundrechteder Volksvertretung zu
einer Pflicht der städtischen Beamten machen,
die Labei nicht etwa im Aufträge ihrer Ge¬meinde handeln, sondern einem Befehl des
Staates bzw. des Reichspräsidenten gehorchen.
Das mag für „kluge" Volksvertreter bequem
fein, bürgt aber ungeheure Gefahren, gerade
auch für das Berufsbeamtentum, in sich. Des¬
halb hätten auch die rechts stehenden Beamten
im Stadtrat nie so entscheidendürfen, wie sie
es bei ihrer Ablehnung der Bürgersteuer taten.

Haben die Herren denn schon wieder das Trei¬
ben in den Landvolkkundgebungengegen die
Beamten vergessen, die damals vor allem mit
an wirklicherund vermeintlicherNot schuld sein
sollten? Haben dann die Beamten nicht auch
bald die Folgen zu spüren bekommen? Soll
nun der Zorn der Bevölkerung über zu harte
Steuern von den gewählten Vertretern weg
auf die Beamten gelenkt werden? Soll dieser
Zorn erst so groß werden, daß die Beamten
schließlich wieder ihre Bürgerrechte in der Ge¬
meinde verlieren, die ihnen doch erst die Revo¬
lution brachte? Niemand kann zween Herren
dienen! Auch der Beamte nicht. Ist er als
Eemeindediener angestellt, so muß es zum Kon¬
flikt führen, wenn er gerade das Gegenteil tun
muß. was die Gemeindevertretung beschlossen
hat. Davor sollte man den Beamten bewahren.

Ob bei den Wahlen dieser oder jener Ver¬
treter weggefegt wird, bedeutet nicht allzuviel.
Viel .bedeutet es aber, wenn die Beamtenschaft
in eine Schußlinie gezerrt wird, in der sie sich
nicht wehren kann. Das aber geschieht, wenn
sie mit Verantwortungen bepackt wird, für die
sie nicht da ist. Sie wird aber alsbald alles
zu verantworten haben, auch wenn noch einige
ehrenamtliche Ratsherren bei den Beschlüssen
hinter verschlossenen Türen Mitwirken, wobei
noch lange nicht raus ist, daß diese nicht auch
einst so „klug" sein werden, wie die Schlau¬meier aus dem Stadtrat.

Was wollen die „klugen" Leute aber machen,
wenn jetzt die Beamten für sich auch das Recht
der Ausgabebewilligung in Anspruch nehmen?
Gerade diejenigen, die jetzt nur ihrem Ge¬
wissen verantwortlich zu sein glaubten, werden
dann recht bald merken, daß sie andere in recht
harte Gewissensnötegebracht haben. Die aber
glaubten , ein weiches Herz für die Steuer¬
zahler haben zu' müssen, werden ihre Herz¬
schwäche recht bald mit schwarzem Undank be¬
lohnt bekommen, weil sie niemanden dienten,
aber vielen schadeten.

trotz seines Sträubens mit dem Vorhaben ein¬
verstanden gewesen. Der Staatsanwalt hielt
unter Zubilligung mildernder Umstände eine
Gefängnisstrafe von ein bis eineinhalb Jahren
für geboten. Das Gericht erkannte auf ein
Jahr Gefängnis  und Erwägung des
Strafaufschubs nach einer Verbüßung von sechsMonaten.

Weihnachtsfeier der Werft-Spielfchulen.
Für die kleinen Besucher der beiden Werft-

Kinderbewahranstalten findet auch in diesem
Jahr eine gemeinsame Weihnachtsfeier statt,
und zwar am Donnerstag, dem 22. Dezember,
nachmittags 5.30 Uhr, im „Werftspeisehaus".

- Kurze Mitteilungen.
Frau Anna Sophie Killers  im Rüstringen

kaum am 9. Dezember ihren 82. Geburtstag
feiern. Sie ist noch sehr rüstig und liest das
„Volksblatt" noch ohne Brille . — Auf der
Weserberglandschauin Hameln an der Weser
wurden vom KaninchenzüchtervereinRüstringen
von 12 Tieren ein Ehrenpreis, ein erster Preis
und mehrere zweite und dritte Preise erzielt.
— Von Herrn Kupke, Genossenschaftsstratze,
wurde uns heute eine Grllnkohlstaude mit 22
Kronen gezeigt. Ein seltenes Exemplar, das
ungefähr eine Höhe von 1.60 Meter hatte. —
Eine Prachtfrucht zeigte uns ferner der Klein¬
gartenpächter Reiners , Mellumstraße. der aus
dem Schrebergartengelände am Vauter Weg
einen acht Pfund schweren, weißen Rettig ern¬ten konnte.

„Ist eigentlichdie schöne Helena heute abend
auch wieder oben eingeladen?" fragte Anne¬
marie. — Wenn man in Dornburg von oben'
sprach und dazu eine gewisse hindeutende Kopf¬
bewegung machte, so meinte man damit den
Heinrichsbau.

Bert Molari zuckte die Achseln: „Ich kann's
dir mit dem besten Willen nicht sagen." — Auch
das war eine Lüge.

Noch einer wartete draußen vor dem Theater,
jener blonde und breitschultrigeMann mit dem
seemännischen Aeußeren: Klaus Putbreese.

Sein Leben war bisher, im Rahmen seines
Berufs, durchaus alltäglich verlaufen und, ab¬
gesehen vom Tode seiner Eltern , ohne besondere
Zwischenfälle. Erst vor wenigen Tagen hatte es
eine außergewöhnlicheund abenteuerlicheWen¬
dung genommen.

Klaus Putbreese stammte aus dem Dorf
Wustrow an der mecklenburgischen Küste. Sein
Vater war Schiffskapitän gewesen und die Mut¬
ter die Tochter eines Kapitäns . So schien es
selbstverständlich, daß auch er Seemann wurde.
Mit fünfzehn Jahren kam er als Schiffsjunge
auf einen Schoner, der nach der Westküste von
Südamerika fuhr. Seine zweite Reise machte er
als Leichtmatrose auf einem größeren Segler
nach Australien und kehrte dann, zum Vollmatro¬
sen befördert, auf kurzen Besuch in die Heimat
zurück. In diese Zeit fiel der Tod seines Vaters.
Da die Zinsen des hinterlassenen kleinen Kapi¬
tals der Witwe nicht zum Leben gereicht hätten,
bestand Klaus darauf, daß es auf Leibrente ge¬
geben würde. So war seiner Mutter bis an ihr
Lebensende ein auskömmlichesDasein gesichert,
während er selbst der Antwartschaft auf das
Erbe verlustig ging. Nur eine kleine Summe
wurde beiseite gelegt, um Klaus später den Be¬
such einer Navigationsschulezu ermöglichen.

Fast vier Jahre lang fuhr Klaus Putbreese
noch als Vollmatroseauf Seglern und Dampfern
in allen Gewässern des Erdballs umher und
kehrte dann für ein volles Jahr zur Mutter zu¬
rück, um die Navigationsschule in seinem Hei¬
matsdorf Wustrow zu besuchen. Er wäre zwar
lieber auf eine der Schulen in Hamburg. Bre¬
men oder Lübeck gegangen, aber dazu reichten die
Mittel nicht. So beschick er sich ohne Murren,

Aus dem Oldenburger Stadtrat.
Der Oldenburger Eesamtsiadtrat hielt eine

vierstündige Sitzung ab. in der der Etat 1932/33
und die Bürgersteuervorlage (500 Prozent) auf
der Tagesordnung standen. Auf der Tagesord¬
nung standen im übrigen auch noch Anträge
zugunsten der Erwerbslosen, sowohl von Sozial-
demokrtaen wie von Kommunisten, außerdem
von einem Erwerbslosenausschnß. Die kleineren
Vorlagen der Verhandlung wurden ohne we¬
sentliche Debatte angenommen. Die Festsetzung
der Bürgersteuer für 1933 wurde eine Beschluß¬
fassung gegxn die Bürgersteuer. wobei nur drei
Mitglieder der OldenburgischenArbeitsgemein¬
schaft für die Vorlage stimmten, obwohl. Stadt?,
rat 'Hüvett ' an die evtl, nicht leichten Folgen
'mahnte (A'üsfalll der Reichswohlfahrishilfe).
Gleichzeitig,- wurde der nachstehende Antrag Lei
der Steüerberatung gestellt, gleichsam zum Aus¬
gleich für den- Steuerausfall : „Die Zinsz a h-
lungen der Stadt an D a r l eh n s g l ä u-
biger (Darlehen jeder Art ) von Ka¬
pitalien von insgesamt über 75 000
Reichsmark , werden wegen der an¬
gespannten Kassen läge so lange
eingestellt , bis die Deckung eines
ausgeglichenen Etats gesichert er¬
scheint.  Der Stadtrat erwartet von der Re¬
gierung einen weitestgehendenVollstreckungs¬
schutz. Dieser Antrag fand Annahme mit Stim¬
men der Sozialdemokraten, der Nationalsozia¬
listen und der Kommunisten. Die Haushalts-
beratung wurde durch eine Etatsrede durch

war fleißig und machte zur rechten Zeit die
Steuermanns -Prüfung für große Fahrt.

In den folgenden zwei Jahren fuhr er als
dritter , zweiter und schließlich als erster Offizier
auf großen Frachtdampfern. Passagierdampfer
behagten ihm nicht; denn so energisch und sicher
er seinen Verufsgenossengegenüberwar, so hilf¬
los und schüchtern,fühlte er sich der feinen Land-
ratten -Gesellschaft gegenüber.

Nun hatte er sich genug zusammengespart, um
an einem halbjährigen Kapitäns -Kursus der
Navigationsschule in Lübeck teilnehmen zu
können. Kurz nachdem er das Seeschiffer-Examen
für große Fahrt bestanden hatte, starb auch seine
Mutter . Er löste den kleinen Haushalt in
Wustrow auf und fuhr wieder als Erster Offi¬
zier eines großen Frachtdampfers nach Ostasien.
Wenn ihn auch die abgelegte Prüfung nun zur
Führung eines jeden Schiffesberechtigte, so war
es doch in der Praxis für einen Vierundzwanzig-
jährigen kaum möglich, eine Kapitänsstelle zu
erhalten.

Kurz vor Antritt der Heimreise von dieser
Fahrt erhielt Klaus Putbreese in Yokohama
eine überraschendeNachricht: Die Schwester sei¬
nes Vaters , eine kinderloseWitwe, war gestor¬
ben und hatte ihm ihr kleines Vermögen hinter¬
lassen. Er hatte diese Tante, die mit einem
Bäckermeisterin Dornburg verheiratet gewesen,
nur zwei- oder dreimal im Leben gesehen, da
sie nur selten zum Besuch ihres Bruders nach der
alten Heimat gekommen war.

Bei seiner Rückkehrnach Bremen wurde
Klaus aus dem Büro seiner Reederei eine zweite
überraschende Mitteilung gemacht: Die Kapi¬
tänsstelle auf einem kleineren Dampfer war
durch einen besonderen Zufall frei geworden
und man bot sie dem kaum Fünfundzwanzig¬
jährigen an. Seine unbedingte Zuverlässigkeit
war bei der Reederei, für die er schon früher
mehrere Jahre gefahren, wohl vermerkt worden.
In drei Wochen sollte er seine erste Reift als
Kapitän , abermals nach Ostasten, antreten. Er
hatte also reichlich Zeit, noch vorher zur Rege¬
lung der Erbschaftsangelegenheitnach Dornbürg
zu fahren. Es war der schönste Augenblick seines
bisherigen Lebens, als ihn der Direktor mit de«

Stadtrat Hüvett einqeleitet. Neu war die Mit<
Leitung,, daß die Gewerbesteuer etwa 80 000
Reichsmark weniger bringen werde als ein¬
gesetzt. weiter, daß die Weitersührung des ver¬
schärften Rollspstems sich in einer Ersparung
von 110 000 RM . auswirke, wodurch im ganzen
sich das Defizit jetzt auf rund  600000
Reichsmark stellt,  bei rund 7,97 Mil¬
lionen ReichsmarkAusgaben und 7,37 Millionen
Reichsmark Einnahmen. An Ausgleichsmöglich-
keiten eigner Art bliebe, abgesehen von der
Möglichkeit weiterer Ersparnisse die zusätzliche
Erhebung der Bürgersteuer in 1933. Das De¬
fizit der vergangenen sieben Jahre beträgt für
die Stadt Oldenburg bis einschließlich des
Etatsjahrs 1931/32 rund l,614 Millionen
Reichsmark. Die Schulden der Stadt machen
12,92 Millionen Reichsmark aus, das Kapital¬
vermögen 11,4 Millionen Reichsmark einschl.
Aktien an der Stromversorgungs-AG., außerdem
das Wasserwerk und umfangreiches Grundver¬
mögen. Das Defizit der letzten Jahre ist dar-
lehnsmäßig abgedeckt, d h. der Betrag steckt im
Gesamtschuldenbetrag, Der Ausgang der De¬
batte war eine völlige Ablehnung des Etats,
für den nur die kleinen bürgerlichen Gruppen
stimmten.

Versammlung der Arbeiter-Radiohörer.
Die letzte Versammlung der Ortsgruppe

Wilhelmshaven-Rüstringen im Arbeiter-Radio¬
bund, welche von den Mitgliedern gut besucht
war, wurde mit zwei Neuaufnahmen eingelei¬
tet. Danach gab der Kassierer den Kassen¬
bericht, welcher einen Kassenbestand von 60 RW.
ergab. Unter „Verschiedenes" wurde der Tag
der Generalversammlung auf Dienstag, den 17«
Januar , festgelegt. Nach erledigter Tagesord¬
nung folgte ein Vortrag: „Der Weg der
elektrischen Schwingungen vom Sender bis zum
hörbaren Ton im Lautsprecher." Der Vortrag,
auf den Grundsatzaufgebaut, für jeden verständ¬
lich zu sein, wurde von allen Anwesendenmit
Beifall ausgenommen. Der nächste Vortrag, be¬
titelt „Die Amaturen des Empfängers" mit
näheren Erklärungen am Dienstag, dem 20. De¬
zember, wurde lebhaft begrüßt. ,

Alt-Wilhelmshaveuer Motiv.

Unser Bild ,gestattet einen Einblick in die un¬
scheinbare Nebenstraße zur Neuen Straße.

Worten: „Also auf Wiedersehen, Kapitän
Putbreese!" entließ.

Klaus . Putbreese war nie zuvor tiefer ins
deutsche Binnenland gekommen. Spät abends
langte er in Dornburg an und nahm in einem
bescheidenen Gasthof Wohnung. Am Mittag des
übernächsten Tages waren alle Formalitäten er¬
ledigt und er erhielt seine Erbschaft— zweiund-
zwanzigtausend Mark, teils in Wertpapieren,
teils in barem Gelde — ausbezahli. Er
kehrte dann sofort in seinen Easthof zurück,
stellte dort fest, daß er schon eine halbe
Stunde später die Rückreise nach Bremen antre¬
ten könne, packte eiligst seine paar Sachen und
machte sich, sein Köfferchen in der Hand, auf den
Weg zum Bahnhof.

Und dann geschah das Unglaubliche. Hätte
ihm jemand prophezeit, daß er einmal so han¬
deln würde, er hätte den Wahrsager gründlich
ausgelacht. Noch nie im Leben hatte Klaus
Putbreese etwas Absurdes getan, war nie exzen¬
trisch veranlagt gewesen— es sei denn, daß man
sein Verhalten den Mädchen gegenüber so be¬
zeichnen wollte. Trotz allen kleinen Abenteuern
auf seinen Reisen und in der Heimat hatte er
sich nie ernstlich verliebt. An allen Mädchen
hatte er etwas auszusetzen gehabt und sich ein¬
gebildet, für ihn müsse etwas ganz Besonderes
irgendwo auf der Welt herumlaufeu. Aber er
hatte sich nie darum bemüht, diese Besonderezu
finden. Auch dem jungen Mädchen, das ihm auf
dem Promenadenweg durch die Anlagen gegen¬
über dem Hauptbahnhof entgegenkam, hätte er
wohl kaum genauer ins Gesicht gesehen— um
so weniger, als er jetzt nur daran dachte, seinen
Zug noch zu erreichen—, wenn sie ihm nicht schon
von weitem durch das Leuchten ihrer Haare aus¬
gefallen wäre. Das Mädchen trug den Hut in
der Hand und die mittägliche Septembersonne
ließ die im Herbstwind wehenden roten Locken
wie züngelnde Flammen erscheinen.

Ohne ihn überhaupt zu bemerken, schritt sie
an ihm vorbei. Er blieb für Augenblicke stehen,
sah ihr nach, wunderte sich über die tänzerische
Leichtigkeit ihres Ganges und dachte, während
er weiterhastete, daß er noch nie eines«Men-Ksrtüuf IslrÄe



Vas Mor-geheimnis- er Drei.
Seltsame Tragödie eines Amectka-SeimkeheecS. — Gangster oder

Don Man?

WilhelmShavener Tagesbericht.
Vor der Kleinen Strafkammer.

v . In vier Berufungsstrafverfahren konnte
das Gericht gestern vormittag entscheiden . Frei¬
gesprochen wurde der in erster Instanz wegen
Vergehens gegen die Lebensmittelbestimmungen
zu 30 RM . Geldstrafe verurteilte Bäckermeister
Kurt S . Dieser hatte seinerzeit Keks in über¬
schwenglicher Weise angepriesen als besonders
gute Kindernahrung . Das Nahrungsprüfungs¬
amt äußerte nach Untersuchung der angebotenen
Keks seine Bedenken über die Güte bzw . den
wahren Buttergehalt der Keks.

Nicht so gut wie der erste schnitt der zweite
Angeklagte ab . Er . der Hauf - rer Kurt R -, er¬
hielt vom Amtsgericht eine Woche Gefängnis,
weil er in Sanderbusch auf der Fensterbank
eines offenen Fensters eine goldene Damenuhr
liegen sah und diese an sich nahm . Als ihn die
Reue ankam und er den nach seinen gestrigen
Angaben sehr wertlosen Zeitangeber gern wie¬
der los geworden wäre , war die Polizei auch
schon aufgetaucht . Gestern behauptete R ., er
könne nächstens eine Geldstrafe zahlen , da er
etwa 7500 RM . als Erbschaft in Aussicht habe.
Das Gericht folgte indessen den Ausführungen
des Staatsanwalts und verwarf  die Be¬
rufung.

Der dritte Angeklagte war der Landwirt
Hinrich H. aus Neustadtgödens . Er war im
Oktober d. I . wegen Pfandverschleppung mit
einem Monat Gefängnis bestraft worden , weil
er Kühe , Kälber und Schweine der Verstei¬
gerung entzogen hatte . Das Gericht stellte
gestern fest, daß die Versiegelung des Rindviehs
nicht ordnungsgemäß erfolgt sei und er¬
mäßigte  di « Strafe deshalb auf zwei
Wochen Gefängnis.

Vom Glück begünstigt war schließlich der aus
der Haft vorgeführte Maurer Wilhelm V ..
gegen den der Einzelrichter auf sechs Wochen
Haft und Ueberweisung ins Arbeitshaus erkannt
hatte , da V . das Betteln nicht lassen kann.
Gestern wünschte der hier ortsfremde Wander¬
bursche seine Freisprechung , da er die Behaup¬
tung des Gerichts , er bemühe sich nicht um Ar¬
beit . energisch zurückwies . Man merkte es ihm
an . daß es ihm darum ging , nicht ins Arbeits¬
haus zu kommen . Das Gericht ging auf diese
versteckte Bitte ein und hob das erste Urteil in
dieser Beziehung dann auch auf . Bei den
sechs Wochen Haft  bleibt es trotzdem.

Vergebung von Marine -Aufträgen.
g . Die laufenden Bauunterhaltungsarbeiten

-für den Bereich der Marinewerft des Sperr¬
depots und einiger Gebäude und Anlagen der
Marinestandortsverwaltung für die Zeit vom
1. Dezember 1932 bis 30. April 1933 wurden
vor einiger Zeit ausgeschrieben . Unter meh¬
reren Angeboten auf diese Arbeiten find jetzt
die Zuschläge erteilt : für Erdarbeiten an Her¬
mann Möller, - Maurerarbeiten an W . Kruse
und Lehmann : Dechdeckerarbeiten an H. Geith-
ner Söhne ; Zimmerarbeiten an Anton Egge-
richs und Lehmann : Tischlerarbeiten an E.
Raschke und Johann Rischmeyer in Sande;
Elaserarbeiten an Dobberkau : Schlosser - und
Schmiedearbeiten an R . Franke , E . Hellmers
und H. Hayen ; Malerarbeiten an Georg Tho-
len und Johann Tholen ; Ofensetzerarbeiten an
G. Radball, ' Be - und Entwässerungsanlagen an
Franke u. Sohn und L. Mösser Wwe . ; Blitz-
ischutzarbeiten an L. Mösser Wwe . : Steinsetzer¬
arbeiten an Hermann Möller ; Klempnerarber-
ten an L . Mösser Wwe . und Gebr . Hillers in
Wilhelmshaven.

Frohe Stunden im „Lindenhof ".
Einige genußreiche Stunden bereitete am

gestrigen Abend der „Jade -Volkschor " den In¬
sassen des „Lindenhofes . Unter bewährter Lei¬
tung des Dirigenten Hustede brachte der Chor
heitere und ernste Lieder zu Gehör und erfreute
durch seinen tadellosen Gesang alle Anwesenden.

Brief aus Rom-
Vorgestern standen drei wiederholt vor¬

bestrafte Schwerverbrecher , Troisi . Pasquale,
Battagliono Severino und Umberto Caccia,
vor den römischen Geschworenen , um sich wegen
der Ermordung des Kaufmanns Eiacomo Al-
fonso Paglia zu verantworten . Morde sind in
Italien keine Seltenheit , in diesem Fall jedoch
handelte es sich um «inen Straffall , dessen
Begleitumstände ein schier unentwirrbares
Geheimnis darstellen , das auch in der Gerichts¬
verhandlung nicht geklärt werden , konnte.

Im Frühjahr 1930 kehrte der Kaufmann
Paglia nach mehrjährigem Aufenthalt in Nord¬
amerika nach Italien zurück und machte sich
nach einer mehrmonatigen Reise durch ganz
Italien wieder in seinem Geburtsort Prata
ansässig. Bald darauf verlobte er sich mit der
reichsten Erbin des Städtchens , einem 20-
jährigen Mädchen namens Amalia Fabbo und
es sah so aus . als ob nichts ihrem jungen
Glück im Wege stünde.

Einige Wochen nach der Verlobung des
Paares , am 8. Juni 1930, traf bei den
Schwiegereltern Paglias ein Kabeltelegramm
aus Neuyork ohne Unterschrift und mit folgen¬
dem Text ein:

protestiere gegen Heirat stop meine tochter
im sechsten monat.

Sowohl die Schwiegereltern als die Braut
gerieten über das mysteriöse Telegramm in
verständliche Aufregung und zogen Paglia zur
Verantwortung . Der Bräutigam leugnete aber
verzweifelt , zu irgendeinem Mädchen in
Amerika so nahe Beziehungen unterhalten zu
haben und erklärte , es müsse sich um einen
Racheakt seiner Feinde handeln . Die Erregung
der Familie legte sich und man rüstete schon
zur Hochzeit, als knapp vor der Trauung das
Standesamt in Prata folgendes Telegramm
erhielt:

Begeistert lauschten die Alten dem harmonischen
Gesang und lebhafter Beifall war der verdiente
Dank für die Darbietungen . Der ausgesprochene
Wunsch der Alten , den Jade -Volkschor noch recht
oft im „Lindenhof " begrüßen zu können , wird
nicht ungehört verhallt sein , denn gerne wird
man die Gelegenheit ergreifen , den Insassen des
Altenheims ihren Lebensabend durch einige
Lieder zu verschönern.

Ein frecher Diebstahl.
Als sich die Frauen des Turnvereins „Jahn"

gestern abend nach dem Turnen wieder anklei-
den wollten , mußten sie die Feststellung machen,
daß mehreren von ihnen ihr Portemonnaie aus
der Handtasche entwendet worden war . Wie der

protestiere gegen Heirat stop bin mit paglia
verlobt stop florentina.

Nach diesem zweiten kompromittierenden
Telegramm wollten die Schwiegereltern von
Paglia nichts mehr wissen . Es war ihnen be¬
kannt , daß der junge Mann nach seiner Rück¬
kehr aus Amerika sich an verschiedenen Orten
Italiens , auch in Treviso , aufgehalten hatte
und sie hielten ihn nunmehr für einen ganz
gefährlichen Don Juan . Sie erklärten auch
ihrer noch immer verliebten Tochter Amalia,
daß sie. sollte sie dennoch Paglia heiraten , ent¬
erbt werden würde und auch keine Mitgift er¬
halte . Aber das Mädchen brach lieber alle
Beziehungen zu den Eltern ab , nur um ihren
Erwählten heiraten zu können . Die Trauung
fand dann auch in aller Stille sowohl im
Standesamt als auch in der Kirche statt.

Als dann einige Tage nach der Hochzeit
das junge Paar abends um 10 Uhr in einer
dunklen Parkanlage des Städtchens Arm in
Arm spazierenging , krachten aus dem Gebüsch
von mehreren Seiten Schüsse und Paglia brach
schwer verwundet zusammen . Er wurde ins
Krankenhaus eingeliefert und starb nach
einigen Tagen , ohne das Bewußtsein wieder¬
erlangt zu haben . Seine Mörder sind einige
Zeit darauf verhaftet worden und man fragte
sie über das Motiv ihrer Tat . Aber vergeblich.
Alle drei Schwerverbrecher verweigerten jede
Aussage und auch die einqeleiteten Ermittlun.
gen in Treviso und in Neuyork nach den Ab¬
sendern der sonderen baren Telegramme blie.
ben erfolglos.

Auch in der Hauptverhandlung blieben die
Mörder stumm und wurden schließlich zu je
30 Jahren Zuchthaus verurteilt , ohne daß das
Geheimnis der Bluttat aufgeklärt worden
wäre . Ob Paglia ein Don Juan war oder
vielleicht ein Eanaster , der der Rache der Neu¬
yorker Unterwelt zum Opfer gefallen ist, wird
höchst wahrscheinlich niemals an den Tag kom-

Dieb seine Tat vollbringen konnte ohne be¬
merkt zu werden , ist rätselhaft.

Versammlung der Arbeitsinvaliden.
Der Zentralverband der Arbeitsinvaliden

und Witwen Deutschlands , Ortsgruppe Wil-
helmshaven -RLstringen , hielt seine sehr gut be¬
suchte Monatsv - r ' ammlung ab . Zur Unter¬
haltung der heute stark verzagten Renten¬
empfänger wurde eine Filmvorführung gegeben,
welche von der „Volksfürsorge " arrangiert wor¬
den war . Mit glänzenden Augen wurden oie
mit Humor gewürzten Filme ausgenommen.
Anschließend machte der Vorsitzende einige Mit¬
teilungen , und zwar : 1. Die Einsendung der
Steuerkarten für 1933 nach den Versorgungs-

!Interessantes Dil-
Wertvolles Albuin
Alles für ein VelÜ
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men.

Kurz darauf betrat er die Bahnhofshalle,
löste in Eile eine Fahrkarte , sprang , immer drei
Stufen auf einmal nehmend , die Treppe zum
Bahnsteig hinauf und fand in dem gerade ein¬
fahrenden Zuge einen guten Platz.

In die Ecke gelehnt , schloß er die Augen . Das
Gesicht des Mädchens stand greifbar deutlich vor
feinen Blicken . Er überlegte , was es besonders
sei, das diesem Gesicht jenen einzigartigen Aus¬
druck gab : der Rahmen von flammenden dich¬
ten Locken? Die übergroßen graugrünen Augen?
Oder der Mund , dessen Korallenrot sich von der
seltenen Helle der Haut so stark abhob ? — Ja,
es war vor allem anderen dieser Mund ! Aber
wie war er denn ? Nicht besonders klein oder
besonders groß — nicht schmal und nicht üppig —
nicht frivol und nicht meloncholisch . Er war . . .
Klas suchte nach einer Bezeichnung . Er fand
keine andere als : .geheimnisvoll ' , die ihm aber
wiederum lächerlich und schwülstig erschien . Das
aber war sicher : so einen Mund gab es auf der
ganzen Welt nicht mehr!

Der Ruf „Abfahrt !" riß Klaus Putbreese
aus seinen Gedanken . Langsam setzte sich der
Zug in Bewegung . Da ergriff Klaus schnell sein
Köfferchen , riß zur Verwunderung der Mitrei¬
senden die Tür des Abteils auf und sprang hin¬
aus auf den Bahnsteig . Ueber sein eigenes Tun
verblüfft , sah er dem abfahrenden Zuge nach,
bis der letzte Wagen verschwunden war . Dann
verließ er mit entschlossenen Schritten den Bahn¬
hof , begab sich aufs Postamt und telegraphierte
an seine Reederei:

„Meine Angelegenheiten halten mich hier
noch für unbestimmte Zeit zurück. Muß leider
vorläufig auf angebotene Führung der „Eu-
doxia " verzichten . Gebe baldmöglichst weitere
Nachrichten . Mit Bitte um Entschuldigung

Putbreese?
Dann begab er sich in seinen Easthof zurück.
In den folgenden Tagen lief Klaus von früh

bis abends in der Stadt umher , immer auf ver¬
geblicher Suche nach der Unbekannten . Immer
stärker quälte ihn die Befürchtung , daß sie sich
vielleicht nur vorübergehend in dieser Stadt auf¬
gehoben habe.

Am Abend des fünften Tages kam er am
Theater vorbei , sah das Gedränge der Menschen

und trat ein , ohne sich darum zu kümmern , was
für eine Vorstellung dort stattfinde . An der
Kaffe war ein großes Gedränge . Er bekam noch
einen von den letzten verfügbaren Plätzen.

Was er nun erlebte , kam ihm ganz traum¬
haft und unwirklich vor . Er hatte kaum eine
Ahnung von der Existenz einer okkulten Wissen¬
schaft und derartiger Erscheinungen gehabt . Er
erinnerte sich nur an gewisse in Seemannskrei¬
sen bekannte Spukgeschichten und an eine alte
Frau in Wustrow , der man nachsagte , sie habe
das zweite Gesicht. Diese Dinge mochten wohl
mit dem Reden und Tun des dicken Mannes da
oben irgendwie in Zusammenhang stehen.

Und dann , als er es am wenigsten erwartet
hatte , geschah das Wunder : Er sah die Fremde
wieder und erfuhr ihren Namen , ihren Beruf,
ihre Herkunft , hörte zum erstenmal ihre Stimme,
— aber nicht aus ihrem eigenen Munde , sondern
aus dem eines ordinären vierschrötigen Kerls.
Und dann erlebte er ihre unerhörten medialen
Leistungen , Fähigkeiten offenbarten sich ihm , von
deren Vorhandensein und Möglichkeit er noch nie
etwas vernommen hatte . Aber sie erschreckten ihn
nicht . Kaum , daß er darüber erstaunte . Es war
ihm von Anfang an klar , irgend etwas Beson¬
deres mußte ja mit ihr sein.

Daß ein Machtwort des Polizetoffiziers und
das Fallen des Vorhangs Als Christiansen dann
seinen Blicken so plötzlich wieder entzogen , küm¬
merte ihn nicht mehr . Nun wußte er ja , daß sie
hier in Dornburg fest engagiert war und daß er
Gelegenheit haben würde , sie wiederzusehen . Mit
Befriedigung hatte er auch die Bescheidenheit
ihrer Kleidung bemerkt ; denn bei der ersten Be¬
gegnung hatte er nichts wahrgenommen als ihr
Gesicht und ihren Gang . Gewiß war sie beim
Theater noch Anfängerin und verdiente nicht
viel . Ein gütiges Schicksal hatte sie ihm noch
rechtzeitig in den Weg geführt , bevor sie ein
berühmter Stern am Theaterhimmel und gänz¬
lich unerreichbar geworden war!

Nun wartete Klaus Putbreese draußen vor
dem Theater . Er wollte Alf heute wenigstens
noch einmal aus der Entfernung sehen. Aber
sein Warten und Spähen schien vergeblich.

Eine beklemmende Angst stieg in ihm auf:
Vielleicht war es nicht gelungen , sie wieder aus

ihrem anormalen Schlafe zu erwecken? Oder sie
hatte durch diese Experimente Schaden genom¬
men ? Da siel ihm ein , daß es beim Theater so
etwas wie einen Künstlereingang gab ; das hatte
er einmal in einer Geschichte gelesen.

Schnell eilte er auf die anoere Seite des Ge¬
bäudes . Richtig , da war auch eine Tür ! Ein
wundervolles Auto , das davor gehalten , setzte
sich gerade in Bewegung . Neben dem Chauffeur
saß noch ein Mitfahrer ; beide waren in wappen¬
geschmückte Livreen gekleidet.

Klaus Putbreese interessierte sich durchaus
nicht für Autos und für elegante Leute . Es war
nur ein Zufall , daß sein Blick an der Glasscheibe
der ihm zugewandten rechten Limoustnentür
entlangglitt . Doch was ihm dieser unwillkürliche
Blick zeigte , ließ ihn für Sekunden erstarren . Er
fühlte , wie ihm das Blut aus dem Gesicht wich
wie seine Kehle trocken und seine Knie schlaff
wurden:

Er hatte hinter der Scheibe in dem Licht
einer Straßenlaterne Alf Christiansens Gesicht
erkannt.

Von den anderen Insassen hatte er nichts ge¬
sehen . Aber wer es auch sein mochte, darauf kam's
nicht mehr an . Es war offenbar : das schöne Ge¬
schöpf hatte längst einen reichen und adligen
Liebhaber!

Nun ja , das war ja selbstverständlich ! Wie
hatte er auch nur so wahnsinnig sein können,
wegen dieses Mädchens , von dem er nicht das
Geringste wußte , seiner Reederei abzutelegra¬
phieren ! Vielleicht würde ihm in Jahrzehnten
nicht wieder die Führung eines Schiffes angebo¬
ren werden!

Er mußte versuchen , die Folgen seines aller
Vernunft widersprechenden Verhaltens noch ab¬
zuwenden , — seine Reederei sofort benachrich¬
tigen , daß er noch diese Nacht abreise!

Und mit taumelnden Schritten machte er sich
auf den Weg zum Telegraphenamt.

sForileNii 'io 'Mai iS4 UHS>R.
Aus der „Kölnischen Illustrierten

Zeitung " :
Ein kleines Mädchen kommt in den Milch¬

laden und verlangt ein Viertelpfund Milch.

ämtern muß umgehend erfolgen m-, .
alle von 10 RM . Rente an eine ka '
einsenden müssen , statt 40 RM . ^
2. Das Reichsarbeitsministerinm teiu - ? lU
trale in Berlin mit . daß eine
Rente von der Versorgungsämtern
zug der Invalidenrenten von 6. 5 n? ? !>
abgelehnt sei. 3. Die Nichteinsetzun- k ^
derrente bis zu 18 Jahren bei den ^
Versicherungen wie bei der Angestellter ^
rung wurde mit Bedauern zur Ken^

angenommen , indem von den Vertrau-

nommen . 4. Die stetigen Nachunterk» -
der Invaliden , die noch keine 65 Jahr - , i
haben teilweise schon verheerenden «--

fähig erklärt wurden und sie dadurch °ihÄ"
verloren . Auch die Versorgungsämter
den Leuten die Unterstützungen und diel- ^
Leute stehen heute vor dem Nichts M ^
bedauerlichen Zustände machen aber
von der zu -erwartenden Bürger - HMV
nungsnutzungssteuer . Die «-'>
allen zu : „Helft uns unser ^Los ^ rlM,!!'
Sie protestieren gegen die ungerechte U'
erhebung , denn sie sind schon genügend,
lert . Die Landes - bzw. Reichsregieranz

'situ«

die Aermsten d̂er ^Armen "eingesetzt

diesen Notschrei aufgreifen und die Net»-,«
nungen dahin Indern , daß eine Freigre,^

Schlüsse der Versammlung gab
Wehrle noch bekannt , daß die General»«!-«
lung am 8. Januar , nachmittags zz «
stattfindet . Er brachte zum Ausdruck d„»
Mitglieder genau so zahlreich erscheinen«
ten wie zu dieser Versammlung.

Vergebung von Steinsetzerarbeiten.
8- Die Steinsetzerarbeiten für die

Unterhaltung der Straßen , Höfe usw i«
reiche der Marinestandortsverwaltune
Marine -Artilleriedepots und eines Tech;
Marinewerft wurden kürzlich ausgeM
Unter vielen Angeboten auf diese 8uL»ss
sind die Steinsetzerarbeilen jetzt übertrug-,
die hiesigen drei Tiefbaufirmen Hermannx
ler , Wilhelm Kruse und Johann Buschnim

Wettervorhersage und Hochwasser,
Wetter für den morgigen Freitag : L.

Beruhigung bei sinkenden Temperaturen«
scheinlich. — Hochwasser ist morgen um I!
Uhr und um 22.58 Uhr.

gadestS- Mrbe veranftaltm
Schauspielhaus . Täglich 8.15 Uhr das §

spiel „Prinz Friedrich von Homburg".
Capitol -Lichtspiele . Ab heute neues Piogi

mit dem Fliegerfilm „Wolkenstürinei".
Adler -Lichtspiele . Im neuen Prcgramni s

ab heute Greta Garbo in „Anna Lhrff,
Jadestädtische Kulturmesse . Täglich durch-

geöffnet . Prämien -Preisausschreiben.

Aus Ste- ingen.
Berne . Ein neues Flußbett ei

gegraben.  Eine willkommene M
Weihnachtszeit ist für . die . .hiesigen WM
empfänger die jetzige Inangriffnahme der
gradigungsarbeiten der Berne . Bei dich:
beit sind zirka 6000 Kubikmeter Erde p
wegen . Die Auftraggeberin ist die W
die diese Arbeiten an die Gemeinden
und Hude vergeben hat . Wese steiler
fahrtsempfänger ei» und zahlen einend
denlohn von 54 Pf . Durch die vielen Ki¬
rnungen der Berne lagerten sich grafe
Massen ab . Diesem Uebelstand soll durch"
fung eines neuen Bettes abgestellt weide».
Leitung für Schachtarbeiten hat H. W
Neumühlen ; als Vorarbeiter ist H. M
Weferdeich , eingestellt . Augenblicklich
Wohlfahrtsempfänger damit beschäftigt,"
plaggen zu stechen, die bei dem Deiche»
verwendet werden sollen.

Die Verkäuferin belehrt es : „Milch u»ü
gewogen , mein Kind , sondern gemesseu. .

Die Kleine überlegt einen AugeM»
meint schließlich : „Dann geben Sie mt
zehn Zentimeter ."

Weißt du eigentlich , daß drei Viertel- -
Gehalts daraufgehen , um deine
bezahlen ?"

„So — dann möchte ich aber gernm», 1
was du mit dem übrigen Viertel mach!»

„Bitte , meine Dame, " hieß es
Standesamt zu der großen . FumM ^ ,
müssen die Namen Ihrer sämtliche» I
Ehegatten wissen !" - ,,. j,

„Du liebe Gute, " rief der neu-
aus , „draußen wartet ja unsere Taxe.

Die Gnädige ist empört.
„Minna , auf dem Schreibtisch siegt

so dick, daß man mit dem Finger daraus
kann ? ^

Minna erwidert achselzuckend.
der Name Schreibtisch?

Mutter : „Sieh ' , mein Lieblings
Jungen , die neben uns wohnen,
Vater und keine Mutter und keine .
Sop

woll
* ll.

Aus den „Lustigen Blätter » '
Zu . gefährliche^

„Robert , ich finde es wirklich E
wenig du aus meine Wünsche Ruou?
Andere Männer gehen für ihre »
Feuer !"

Reisende . -
,,JH habe zwei Aufträgevon

bekommen !"
„Bravo ! Ich gratuliere!
„Ja , erstens sofort abzusah

nie wieder hinzukommen !"

IllidH
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^u ^ust ^ bel
ein Ordensritter von kente.

Mit elastischen Bewegungen eilt ein Mann
dis Treppen zum Rednerpult des Reichstages
hinaus, und Paul Löbe , der Präsident , verkün¬
det: „Das Wort hat der Abgeordnete Abel ."
Alles horcht auf : der interessante Vertreter der
Lolksuationalen Reichsvereinigung hält seine
Jungfernrede im Hohen Hause . So also sieht
der „Reichspressewart " des Jungdeutschen Or¬
lens aus ? Ein frisch gerötetes Gesicht unter
schneeweißenHaaren und lebhafte blaue Augen,
lie zornig blitzen , als er sich in
eine Kontroverse mit Herrn
Goebbels einläßt . Der hat ihm
nämlich mit seiner fülligen
Lchauspielerröhre, die bis auf
ine letzte Tribünenbank deutlich
zu verstehen ist, zugevufen : „Für
wen kämpfen Sie eigentlich ?"
Abel schlägt an seinen Rockaus¬
schlag, wo en miniature der weiße
Schild sitzt, mit dem schwarzen
achtzipfligen Kreuz , das ritter¬
liche Abzeichen des Jungdeut¬
schen Ordens . Damit ist der
„Propagandachef von Berlin"
noch nicht geschlagen , er höhnt:
„Das tragen Sie ja Loch bloß,
solange Ihnen keine Gefahr
-droht!"

Hier sieht sich der gewissen¬
hafte Chronist veranlaßt , eine

. Beobachtungeinzuschalten , sie er
in einem Kintopp gemacht hat,
der gestopftvoll jugendlicher An¬
hänger der Sowjets saß. Es lief ein Russen-
silm. Unter den doch auch recht schlagfertigen
Hungens mit dem Sowjetstern ein Mann im
schlohweißenHaar , das seltsam von der Jugend¬
lichkeit des Gesichts absticht . Auf dem dunklen
Anzug leuchtete hell das Abzeichen des Jungdo.
Hier wäre es vorsichtiger gewesen , konträre
Kennmarken zu verstecken. Der Mann , der das
Mt tat , war der Abgeordnete Abel.

Am nun wieder auf den Reichstag zu kom¬
men. Das Rededuell zwischen den feindlichen
Rittern vom Haken - und Johanniterkreuz
Wt sich immer mehr zu, bis einer von den
damals Hundertsieben Äazwischenschreit : „Der
Abel, das ist ja ein Jude !" Abel führt ihn ab:
-Ich bin bereit , mich Lei Ihrem Rasseforscher
Unther , Professor in Jena , einer rassischen
Blutuntersuchung zu unterziehen , unter der Be¬
engung, daß sich Herr Dr . Goebbels der glei-

Probe unterwirft und das Ergebnis dem
Reichstagbekanntgegeben wird ." Der Reichs-
ing lacht, die Zwischenrufe hören auf , Abel
nnn ungestört zu Ende sprechen.

And doch, die Frage : „Für wen kämpfen
^ " ist bei einem Degen wie Abel nicht ganz

misch angebracht . Er hat was von einem Kon-
Eere . EZ kommt ihm aufs Kämpfen an,

^niger darauf , wofür gekämpft wird.
- ^ ist auch ein besonders abenteuerlicher
^chilksalslauf, der hier vorläufig mal ins Haus
^ deutschen Volksvertretung gemündet ist.

außer Abel , könnte sich hier rühmen , Mit-
m der französischen Fremdenlegion gewesen

Dies Abenteuer bat ihm sein Haar
Mt , ohne dem unternehmungslustigen

der FLnfundvieczrgjährige macht,

loj ^ ^ iun . Im Gegenteil , das weiße Ee-
ihn noch feuriger erscheinen.
Laufbahn : Lehrersohn aus Westfalen,

d»! eingewanderte Hugenotten ; nur
l er Ahn, der um seine - emngett ' chen

I«ud ^ Elen Frankreich verließ , in Dsutsch-
"ur eines Mädchens willen schon in Sen

mitte. Der Junge will aber nicht und landet
schließlich nach Volks- und Realschule im Leh¬
rerseminar. Karl May weckt die Lust am Aben¬
teuer. Ein Achtzehnjähriger verkloppt seine
Sachen, verdrücktsich von der Penne und lan¬
det in Nancy im kaufmännischen Beruf. Eines
guten Tages geht er spazieren, ausgerechnetim
Festungsgelände von Toul, zieht einen Zeichen-
block aus der Tasche und beginnt zu skizzieren.
Er zeichnetBlumen, Gräser, weidende Schafe.

Monaten
6-niilie Katholik geworden war . Die

^ 7 ^ streng katholisch. Eigentlich
dera- 2unge Priester werden, von wegen

^ud den Beziehungen. Man hat
einen Bischof von Bombay in der Fa-

Das nützt ihm nicht viel, als er, der Spionage
verdächtig verhaftet wird. Man droht ihm
Zuchthaus an, — und legt ihm einen Kontrakt
für die Fremdenlegion vor. Der junge West¬
fale wählt fünf Jahre Soldatenleben; aber er
rebelliert schon in Marseille, so daß man ihn
im Fort St . Jean in Ketten legt. Und dann
kommt der Dienst in der Legion in Algerien
und Marokko, in Madagaskar und Tongking.
In Marokko gelingt die Flucht. Er wird, schon
im Hoheitsgebiet des deutschenRabat, von
Spahis ergriffen, die sich die Kopfprämie nicht
entgehen lassen wollen. Das Kriegsgericht in
Casablanca fällt da.s Urteil : Tod durch Er¬
schießen. Die Strafe wird wegen guter militä¬
rischer Führung in langjährige Zwangsarbeit
umgewandelt. Da greifen die deutschen Behör¬
den und die Französische Liga für Menschenrechte
ein. Die Rechtslage wird geklärt: Abel befand
sich bereits auf exterritorialem Boden, als ihn
die Spahis ergriffen. Er mußte freigelassen
werden.

Zurück in die Heimat. Der eigene Vater,
Patriot , Vorsitzenderdes Krieger- und Land¬
wehrvereins, übergibt seinen Sohn mit spar¬
tanischer Geste dem Gericht. Er hat sich in
Deutschland der Wehrpflicht entzogen. Das
Gericht spricht August Abel nach Lage der Sache
frei. Eingeweihte erzählen, dieses Gerichtsurteil
trage er im Reichstag jederzeit bei sich, um An¬
griffen prompt begegnenzu können.

Am 1. August 1914 ist Abel einer der ersten
deutschenKriegsfreiwilligen. Frontdienst mit
späterer Abkommandierung zur Nachrichten¬
abteilung. Die Fama um ihn wispert, er habe
in Laon als Ofizier ein Erschießungspeloton
befehligt und sei ein großer deutscher Spion in
allen Staaten Europas gewesen. Das kann aber
doch nicht recht stimmen, denn das Reichstags¬
handbuch verzeichnet als Beschäftigung von
1916 bis 1918 „Schriftleiter der Rheinisch-West¬
fälischen Zeitung in Essen". Und das Blatt
der damaligen Rüstungsindustrie rühmt ihn
„außerordentliche journalistische Geschicklichkeit
und politisches Verständnis" nach.

Dank Reinhold Mulles Protektion darf er
als Korrespondent vieler deutscherRechtsblät-
tsr mit nab Versailles fahren, wo die Entente

den Schmachfrieden diktieren will. Als der Trotz
der Friedensdelegation im Sonderzug von Ber¬
lin abfährt, erregt ein Mann wegen seines be¬
sonders kühnen Schlapphutes Aufsehen. Cr
veranlaßt sogar den würdigen Geheimrat Hei-
neken vom Norddeutschen Lloyd, der die Delega¬
tion als Sachverständiger begleitet, zu dem
Witz: „Wer ist denn das? Mir scheint ein
Hutmacher." Der große Hut hat dann auch noch
an jenem historischen 10. Juni 1919, als sich
Brockdorff-Rantzau weigerte, die Friedensbedin¬
gungen zu unterschreiben, eine Rolle gespielt.
Manifestanten bewarfen in Versailles die De¬
legationsautos mit Steinen. Sie trafen aber
nicht. Aus einem beworfenen Auto schwenkte
einer seinen malerischen, unverkennbaren Künst-
lerhut. Das sollte heißen: Nicht getroffen! Die
Franzosen fühlten sich provoziert. Die Sekre¬
tärinnen der Friedensdelegation hatten einen
neuen Grund, den weißschopfigen Mann ent¬
zückend zu finden. Ueber Langeweile brauchte
er sich nicht zu beklagen.

Auf Versailles folgt Landsknechtsleben in
Kurland, Kriegsberichterstattung bei der
weißen Armee des Fürsten Awaloff-Bermondt
und andere journalistische Tätigkeit für verschie¬
dene rechtsstehendeVerlagsunternehmen. Zwi¬
schendurch bricht Abel aus dem „nationalen"
Kraal aus ; er läßt sich nicht an die Kandare
legen, und schleudertin der „Welt am Mon¬
tag" sein „Ich klage an!" gegen die Orgesch.
Auch später hat er noch Exkursionenin links¬
stehende Blätter gemacht, so auch in den „Dort¬
munder Generalanzeiger", in dem er seinen
früheren Verleger, den Alldeutschen Bacmeister,
einer Stäupung unterzog.

1928 kocht wieder einmal sein Abenteurer¬
blut, denn, wie er selbst sagt, „wer einmal das
göttliche Luder, die Freiheit, geküßt hat, den
dürstet es zeitlebens! Den zieht's zurück in die
geheimnisvollen Arme, von denen man nie
weiß, ob sie in Liebe umfangen oder zermal¬
men." Mit sechs Begleitpersonen und einer
komfortablen Karawne macht sich Abel auf, er
will fünf Jahre um die Welt reisen, will den
Dalai -Lama sehen und die sich im Winde wie¬
genden Palmen am Strand von Honolulu.
Eine 38-PS .- Schweröl-Straßenzuglokomotioe
zieht einen Kondukt, der Wohn- und Schlas-
räume, Arbeitszimmer und Küche enthält . Abel,
leidenschaftlicherReiter, eskortiert die Kara¬
wane zu Pferde auf der Trakehnerstute Mag¬
dalena. Man kam allerdings nicht um die Welt,

sondernnur bis Adrianopel, allwo der Chef der
Expedition mit seinem vor einem Steppenbrand
durchgehendenPferd in die Maritza gefallen ist
und sich die Knochen zerbrochen hat.

1927 steigt er dann in den Sattel der Orga¬
nisation des Jungdeutschen Ordens, wird ihr
Reichspressechef, reitet Attacken für die deutsch-
französische Verständigung — böse Zungen be¬
haupten für den bildhauernden Kaliinteressen¬
ten Arnold Rechberg— und erklärt im Namen
seiner Ritterschaft noch im Februar 1918 (nach
einem Bericht des „Oeuvre" vom 10. Februar
1928) : „Um klar zu begreifen, wie wenig wir
Parteigänger sind, müssen Sie wissen, daß kei¬
ner von uns das Recht hat, sich als Kandidat
aufstellen zu lassen, sei es zu welcher Wahl
immer."

Ein geschickter Reiter versteht auch schnell
den Sattel zu wechseln. Im September 1939
kandidiert August Abel bereits als Spitzen¬
kandidat vor Külz in Dresden-Bautzen für die
Staatspartei . Die beiden zusammen erstreiten
132 090 Stimmen, die höchste Zahl Wahlstim¬
men in allen Wahlkreisen. Heute marschieren
Demokraten und Volksnationale getrennt, nach¬
dem sie vereint schlugen.

Abel bleibt ständiger Orator in Paris und
London gegen das Versailler Diktat, und der
„Jungdeutsche", das Organ für Ständefrieden,
berichtet triumphal über Abels Erfolge als
Herold der Revision. Es gibt aber auch andere
Lesarten, die von harten Anrempeleien im
Club du Faubourg und von Herrn Abel als
ihrem Empfänger erzählen. Ein Diskussions¬
redner habe ihm erwidert, Revision— ja, schön
und gut, Weicheskorridor— auch darüber könnte
man sich unterhalten : aber nicht mit Herrn
Abel, der seinerzeit bei der Marokko-Affäre als
Agent von Mannesmann und den Alldeutschen
eine Rolle gespielt habe, die ihn nicht gerade
zum Friedensapostel prädestiniere.

Auch andere Stimmen passen schließlich zu
der widersprüchlichen und doch anziehenden
Persönlichkeit des Herrn Abel. Ehemaliger
Fremdenlegionär, Journalist , Haudegen, Di¬
stanzreiter, Reichstagsabgeordneter, Züchter
edelster Weine, Reichspressechef einer Lllndischen
Organisation mit mittelalterlichem Ritual,
Weltreisender, Nationalist, Kontinentalpoli¬
tiker: ein ineressantes mixtum compositum, das
eine der farbigsten Persönlichkeitenim politi¬
schen Leben Deutschlandsergibt.

Schriftprobe bringt§an-enTag
Mysterien" im Modesalon. Graphologie als EnttassungSgrund
Berliner Brief.
In einem Berliner Modesalon ereigneten

sich in letzter Zeit höchst merkwürdige Dinge.
Es war , als hätten besonders bösartige Nacht¬
kobolde sich Zutritt zu den kostbaren Kleider¬
schränken verschafft, um dort möglichst großen
Schaden anzurichten. Zuerst mit Hilfe von
Tinte : Seide, schönste, zarteste Seide, als
Schmuck für Modelle verwendet, fiel plötzlich
einem geheimnisvollenAnschlag zum Opfer, in¬
dem sie häßliche, nicht mehr zu entfernende
Tintenflecke aufwies.

Während Besitzer und Angestelltedes Mode¬
salons aus der Bestürzung über diesen Vorfall
noch nicht herausgekommenwaren, geschah ein
neues Unglück: eine mit großer Kunst her¬
gestellte Toilette, die pünktlich abgeliefert wer¬
den sollte, wurde von unbekannten Händen rest¬
los zerschnitten. Größere Bosheit war unvor¬
stellbar; wer nicht an Kobolde glauben wollte,
mußte annehmen, daß es sich hier um einen be¬
sonders sträflichenRacheakthandelte.

Die Polizei ist ratlos.
Sämtliche Angestelltewurden einem langen

Verhör unterworfen, schworen aber hoch und
heilig, mit den böswilligen Racheakten nichts zu
tun zu Haben. Es blieb nichts übrig, als die
Polizei zu verständigen; es kamen neue Ver¬
höre, Beobachtungenund Durchsuchungen, aber
— der geheimnisvolle Fall blieb unaufgeklärt.

Da kam die Besitzerindes Modesalons auf
eine besondere Idee : Sie ließ sich von allen An¬
gestellten Schriftproben geben und sandte diese
einem bekannten Graphologen ein. Wenn das
nichts half, so mußte man, wohl oder übel, an

, Eeisterspukglauben. Aber schon nach wenigen
Tagen traf die Antwort des Graphologen ein.
Die Handschrift einer Arbeiterin hatte seinen
Verdacht erweckt; die Untersuchungergab, daß
dieses Mädchen boshafter Natur sei und daß
ihre Schrift „Trotzgefühle" und „boshafte Lust¬
gefühle" verrate.

Soll man dem Graphologen glauben?
Für den Graphologen unterlag es keinem

Zweifel, daß die junge Arbeiterin die abscheu¬
lichen Handlungen begangen habe. Die In¬
haberin des Modesalons hatte nunmehr die
Wahl, an die Schuld des Mädchens oder an
Kobolde zu glauben; sie zog das erstere vor.
Grete P ., so hieß das Mädchen, wurde fristlos
entlassen, wiewohl sie beharrlich dabei blieb,
nichts getan zu haben und völlig unschuldigzu
sein.

Der Rest spielte sich vor dem Arbeitsrichter
ab, der sich nun mit der nicht einfachenFrage
befassen mußte, ob Graphologie als einwand¬
freie Wissenschaft den Tatbestand eines Prozesses
begründen könne oder nicht. Die Klägerin schwor
wieder, sie sei unschuldigund wisse nichts von
bösartigen Lustgefühlen; die Modefalonbesitzerin
blieb bei dem Gutachten des Graphologen— und
so blieb dem Richter nichts übrig, als die Ver¬
tagung des Prozesses, um zunächst einmal von
der Graphologie absehen und durch Zeugenver¬
nehmungen den wahren Sachverhalt feststellen zu
können. Denn es steht noch nicht fest, dem Gesetz
nach wenigstens nicht, daß Graphologie tatsäch¬
lich die Wahrheit an den Tag bringen könne.
Vielleicht wird es aber dem Arbeitsgericht ge¬
lingen.
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Zerriebenes Glas und giftiger Tee als Nahrung. —Ein Fall
Voddin im Egeelande.

Brief aus Eger.
Ist es nur ein Zufall oder grauenhaftes Ge¬

setz der Serie, daß man jetzt so plötzlich in rafcher
Aufeinanderfolge von entsetzlichenVerbrechen
an Kindern hört ? Wieder einmal wird eine solch?
erschütternde Kindertragödie bekannt, die in
einer Strafverhandlung vor dem Kreisgericht
in Eger aufgerollt wurde.

Die kleine Märtyrerin heißt Anna Pötzel
und ist neun Jahre alt . Von seinen ersten Lebens¬
lagen an, führte das Kind ein bejammernswer¬
tes Dasein. Schon bei der Geburt war es durch
eine Nachlässigkeit der Hebamme erblindet. Die
Kunst der Aerzte war machtlos; die kleine Anna
wuchs in einer Welt auf. die für sie von Furcht
und Finsternis erfüllt war.

.Furcht und Finsternis waren ihre einzigen
Begleiter auf dem späteren Lebensweg. Mutter¬
liebe und elterliche Wärme blieben ihr un¬
bekannt. Man sah in ihr nichts als eine Last,
ein hilfloses, unnützes Geschöpf, von dem in
späteren Jahren keine Versorgung zu erhoffen
war. Die Hebammehatte für ihr Verseheneinen
Betrag von 5000 Tschechokronen in die Waisen-
kasse einzahlen müssen. Das Geld blieb für das
unglückliche Kind liegen. Statt der kleinen Blin¬
den Hilfe und Linderung zu bringen, wurde ihr
dieses Geld zum Verhängnis . . .

So unglaublich es klingt: dieser armselige
Reichtumdes blinden Aschenbrödels, die wenigen
hundert Mark, mit denen es sich später einmal
eine Existenzaufbauen sollte, reizte die Begehr¬
lichkeit ihrer Angehörigen. Annas Mutter hatte
erst kürzlich den Arbeiter Johann Pötzl gehei¬
ratet . Und nun war das Sinnen und Trachten
des Stiefvaters daraus gerichtet, die 5000 Kro¬
nen freizubekommen.

Ein teuflicherPlan reifte in dem Mann, um
das Kind aus dem Wege zu räumen. Er weihte
die Mutter ein — sie war einverstanden. Sie
leistete sogar die Henkersdienste. . . Eines Ta¬
ges mischte sie in einen Kartoffelbrei zerriebenes
Glas und setzte die Speise dem Kinde vor. Die
kleine Anni bekam gleich Erbrechenund das be¬
wahrte sie vor dem qualvollen Tod.

Einige Zeit später zwangen die entmenschten
Eltern das Kind, vergifteten Tee zu trinken. Sie
hatten ihm einen Absud aus Schellkraut in das
Getränk gegossen. . . Die kleine Anni weigerte
sich, den bitteren Tee zu trinken. Die Mutter
setzte noch mehr Zucker hinzu. Wieder wollte
Anni nicht. Es setzte furchtbare Prügel . Das
Kind nippte von dem Tee und bekam neuerlich
Erbrechen.

Die Nachbarn, Sie die ständigen Mißhand¬
lungen der Kleinen nicht weiter ansehen konn¬
ten,' erstatteten die Anzeige. Im Verhör mit dem
Kinde erfuhr die Polizei von der sonderbaren
Besorgnis der Mutter , die das Kind prügelte,
weil es nicht essen und trinken wollte. Die Morü-
anschläge kamen ans Tageslicht. Die Eltern wur¬
den sofort verhaftet und gestanden nach kurzem
Leugnen ihre verbrecherischen Taten.

Jetzt standen Annis Rabenmutr r und ihr
würdiger Gatte vor den Geschworenen. Der
Mann wurde zu drei Jahren , die Frau zu zwei¬
einhalb Jahren schweren Kerkers verurteilt . Die
unglückliche kleine Anni wurde einer Fürsorge-
anstalt übergeben. Sie wird auch weiterhin die
warme Mutterhand entbehren müssen — aber
ihr armes bißchen Leben wird wenigstens vor
weiteren Anschlägen geschützt sein . . .

Irland sucht einen Henker.
Aber niemand meldet sich, und der zum Tode Verurteilte „muß" warten.

Aus Dublin wird berichtet: In Irland
scheint es keine Arbeitslosigkeit zu geben. Je¬
denfalls muß man auf diesen Gedanken kom¬
men, wenn man hört, daß es ganz und gar
unmöglich ist. einen Henker für die Hinrichtung
eines zum Tode Verurteilten zu finden. Man
erinnert sich, daß vor einiger Zeit in einem der
mitteleuropäischen Nachfolgestaatenein Henker¬
posten ausgeschriebenwurde. Damals bewarben
sich über dreihundert Anwärter um diese Stelle
Und da soll sich in ganz Irland nicht ein ein¬
ziger finden?

Man muß wissen, daß die früheren irischen
Regierungen in jedem Falle, wenn eine Exe¬
kution notwendig wurde, einen Henker aus
England herüberkommen ließen. Unter dem

Regime de Valeras tritt dieser Fall jedoch zum
ersten Male ein; aber unter keinen Umständen
will man sich wieder nach England wenden.
Nur ein Ire darf legal irisches Blut vergießen!
Aber leider will auch der Beruf eines Henkers
gelernt sein, und so muß einstweilen die Hin¬
richtung verschobenwerden, bis sich irgendein
Ire findet, der sich die notwendigen Fachkennt¬
nisse erworben hat. .

Der llebeltater . der an all diesen Schwierig¬
keiten die Schuld trägt , ist ein Brudermörder.
Patrick Macdermort. Wie man hört, ist der
Todeskandidat ein ausgezeichneter irischer Pa¬
triot : nicht zuletzt deshalb, weil ihm die eng¬
landfeindlicheBewegung in seinem Lande noch
einmal für kurze Zeit das Leben gerettet hat.

Dieversluchle Gasse von London
Durch Zevvelin-Vomberi zerstörte Häuser finden keine Bewohner.
—Fünfzehn Fahre alte Ruinen in der City. —Was eine alte

Zigeunerin wahrsagte. . .
„Sensationelle Gelegenheit! Bau¬

parzellen in günstigster Lage des
Avondale-Viertels im ganzen oder
geteilt spottbillig zu verkaufen. An¬
gebote an die City-Corporation Ltd.,
London-Guildhall, E. C. 2." Ein
Inserat in den Londoner Zeitungen.

Die Londoner  Bürger , die Tag für Tag
auf dem Wege zu ihren Arbeitsstätten an dem
Trümmerhaufen in der Nähe des Aoondale-
fquare an der Old-Kent-Road vorbeikommen,
wundern sich schon lange nicht mehr. Solange
sie zurückdenken können, stehen dort inmitten der
Stadt wankende Ruinen, überwuchert vom Un¬
kraut nur noch von Ratten und wilden Katzen
bewohnt. Seit fünf und zehn und fünfzehn
Jahren . Früher spielten noch die Kinder aus
der Nachbarschaftauf dem scheinbarherrenlosen
Terrain , bis im Jahre 1927 durch einen Mauer¬
einsturz zwei Mädchen lebensgefährlich verletzt
wurden. Seitdem schließt ein hoher Bretter¬
zaun den ganzen Komplex von der Außenwelt
ab. Im Abstand von zehn zu zehn Meter sind
an dem Zaun kleine Schilder angebracht: Billig
zu verkaufen! Durch di« Lity-Lorp. Ltd.

Nur die wenigsten Passanten wußten bis¬
her, was es mit den unheimlichen Ruinen im
Aoondale-Viertel auf sich hatte. Bis jetzt in
den Tageszeitungen das oben zitierte Inserat
erschien und ein Journalist sich der Mühe
unterzog, dem seltsamen, von Aberglauben,
Krieg und Krise bewirkten Schicksal dieses
Grundstückskomplexesnachzugehen.

1917! Nebel! Deutscher Nachtangriff
auf die City!

Im Jahre 1900 wurde von dem Eigentümer
eines billigen Mietshauses in einer Gasse des
Avondale-Viertels eine alte Zigeunerin
exmittiert, weil sie seit Monaten ihre Miete
schuldig geblieben war- Durch Kartenlegen,
Wahrsagerei usw. hatte sie sich bis dahin mehr
schlecht als recht ihren Unterhalt verdient. Als
sie mit sanfter Gewalt von zwei handfesten
Bobbys aus ihrer Wohnküche geführt wurde,
überkam sie eine schrecklich« Wut und sie sprach
einen furchtbaren Fluch aus:

„Alle Bewohner dieses Hauses werden bald
sterben! Die heute Säuglinge sind, werden
noch nicht Männer sein, wenn vom Himmel her
in einer finsteren Nacht Tod und Verderben
auf die ganze Gasse niedergehen werden. Nur
kahle Trümmer werden Zurückbleibenund nie¬
mand wird mehr hier wohnen."

Man weiß nicht recht, was an dieser myste¬
riösen Vorgeschichte wahr ist, die von einigen

alten Frauen aus der Nachbarschaft berichtet
wird. Auch der Journalist konnte keine volle
Klarheit darüber schaffen. Aber ohne Zweifel
wahr und jederzeit nachweisbar ist jedenfalls,
daß im Jahre 1903 die Bewohner eines kleinen
Mietshauses im Aoondale-Viertel von einer
Ruhrepidemie befallen wurden. Nur wenige
kamen mit dem Leben davon. — Dann kam,
nach elf Jahren , der Weltkrieg.

Der Fluch der Wahrsagerin erfüllt sich.
Es kamen die deutschen Luftangriffe auf

Englands Hauptstadt, und 1917, in einer Nacht
dichten Nebels, wie sie in London so häufig
vorkommt, erfüllte sich die Weissagung der
exmittierten Zigeunerin. Zwei oder drei Zep¬
pelin-Bomben schlugenin die Häuser der Gasse
und schufen ein Trümmerfeld. Eine Anzahl
Personen wurden getötet, andere verletzt. Die
unversehrt gebliebenen Bewohner mußten aus-
zieben.

S -itdem sind die Ruinen stehengeblieben,
wie sie waren, als man die Toten und Ver¬
wundeten aus den Trümmern barg. Ab und
zu brach einmal eine Mauer zusammen, die
durch Regen und Kälte morsch geworden war.
Die Menschen haben nichts mehr geändert. Die
City-Cornnration. eine Immobiliengesellschaft,
der der Block nun gehörte, versuchte vergeblich,
Kauter für die Ruinen zu finden. Langsam
gewöhnte man sich an den Anblick der Ruinen
und wunderte sich nicht mehr, daß sie nicht ab-
geriüen und durch Neubauten ersetzt wurden.

Erst im Herbst dieses Jahres trat eine
Aenderunq ein. In der „verfluchten Gasse"
batten sich nämlich im Laufe der Iabre so viele
Ratten einaenistet. daß sie letzt schließlich zu
einer unerträglichen Pla «« für die ganze Nach¬
barschaftwurden. Die Beschwerden häuften sich
immer mehr, und so sah sich die Volizei ge¬
nötigt der Citv-Corporation nahezulegen, das
Aeraernis irgendwie aus der Welt zu schaffen.

Einstweilen hat sich die Gesellschaftdamir
begnügt, ihre Berkaufsbemühunaen durch Inse¬
rate und Herabsetzung des Preises zu ver-
dopveln. Freilich ohne Erfolg. Bisher hat sich
noch niemand aefunden. der das Terrain der
„verfluchtenKasse" kaufen wollte. Was freilich
wenmer auf den Fluch der alten Zigeunerin
zurnckzuführensein dürfte als darauf, daß
erstens zur Zeit an sich kein Bedarf an Grund¬
stücken ist und zweitens, um Neubauten zu er¬
richten zunächsteinmal die Ruinen abgerissen
werden müßten: eine Maßnahme, die erb-blich«
Kosten verursachen wird

Wenn nicht alles täuscht, wird di« Eity-
Corporation diese Kosten selbst tragen müssen.

M WM der Km « m Emez
Vonv . II». Notkman.
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119. NachdemHerr van E. die Feuerwehr¬
männer recht herzlich für seine Rettung gedankt
hatte, flog man schnell weiter — nach Hause!
Aber bald fing der Magen an zu knurren und
sie beschlossen, in einer Weide zu landen. In
dem Bauernhof würden sie. wohl ein Glas
Milch bekommen.

MW«

121. Und da saßen sie nun, hoch und trocken,
ohne das Glas Milch. Zum Glück hatten sie
noch etwas kalten Kaffee in der Feldflasche.
Auf etwas hatte Herr van E. allerdings nicht
geachtet: der Pegasus lag mit seinem Bauch
auf der Oeffnung des Schornsteins. Nun wißt
ihr wohl, daß sich Gas durch Erwärmung aus-
dehnt . . . und die Bauersfrau zündete gerade
ihren Ofen an . . .

120. In dieser Weide aber weidete ein
Stier , und diesem war der Besuch scheinbar
nicht angenehm, wenigstens kam er mit gesenk¬
ten Hörnern angelaufen. „Dann nur auf;
Dach!" sagte Herr van E. und er lenkte den
Pegasus geschickt aufs Dach des Bauernhofes,

122. Was dann passierte, könnt ihr leicht
raten. Der Pegasus wurde dicker und dicker.
Herr van E. und die Iuckgen gingen höher und
höher. Entsetzlich! „Vater", sagte Hans LnA
lrch. „ob er böse ist. weil er nichts bekommt?"
„Nein, mein Junge" sagte Herr van E.. „ich
denke, daß er . . . ." Aber er konnte nicht mal
zu Ende reden . . .

123. Vumm! Ein gewaltiger Knall er¬
schütterte die ganze Umgebung. Eine halbe
Stunde weiter fielen noch die Birnen von den
Bäumen. Lappen Latten . Bretter und alles
was zum Pegafus gehörte, flog durch die Luft
Herr van E. und die beiden Jungen wurden
weggeschleudert, als ob sie Tennisbälle wären.

st»>-.

Um?

124. Dann lag alles in der Weide zerstreut
Hans hing mit seiner Hose an einem BaM.
Peter lag hinten in der Weide und Herr»»«
E. landete auf dem Rücken des Stieres um
machte mit ihm einen wilden Cowboyritt.

125. Aber der Stier war nicht gewöhnt,
Lasten zu tragen. Er rannte zum Graben und
blieb dann plötzlich stehen. Herr van E. flog
im hohen Bogen in den Graben. Der Bauer
und die Bäuerin , die tödlich erschrocken heraus¬
gestürmt waren, kamen zu Hilfe. Herr van E.
bekam vom Bauer einen trockenen Anzug, und
dann zogen sie bedrückt zum nächstenBahnhof.

126. Niedergeschlagensaßen sie im 3»̂ ^
draußen regnete es Bindfaden. Herr va»
sah in seinem Bauernanzug, den des r
Urgroßvater noch aetragen hatte, sehr
aus. Nach einer Stunde waren sie f".
und die Freude des Wiedersehens lieü ^
Widerwärtigkeiten vergessen. „Aber ,
Herr van E.. „ich werde nie wieder eine^
reise machen. Basta." —

— Ende . - - .
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WS dem Oldenburger Lande.
Der staatliche Papierbedarf.

Die Lieferung des Papierbedarfes für die
staatlichen Behörden des Landesteils Oldenburg
kr das Jahr 1933 wurde kürzlich von der
Ministerialkanzlei ausgeschrieben . Auf diese
Ausschreibung gaben 14 Firmen aus oem Lan¬
desteil Oldenburg Angebote ab mit Preisan¬
geboten, die sich bewegen für je 1900 Bogen bzw.
Uatt (Stück) für : 870 000 Vogen weißes Schreib-
Mnier mit Normal Wasserzeichen von 4,44 bis
c/z NM ., 370 000 Bogen Konzeptpapier von
z'ß8 bis 3,95 RM ., 130 000 Bogen Durchschlags-
mpier von 2,60 bis 4,60 RM ., 450 000 Blatt
xurchschlagspapier von 1,12 bis 2,50 RM .. 40 000
Roaen liniiertes Schreibpapier von 5,05 bis 6,35
Reichsmark, 300 000 Blatt saugfähiges Verviel¬
fältigungspapier von 1,82 bis 2,97 RM ., 11000
Stück hellgraue Aktendeckel (je nach Stärke und
-orte ) von 12.40 bis 48,00 RM ., 450 000 Stück
kleine Briefumschläge (125X195 ) von 1,91 bis
zig RM >, 50 000 Stück große Briefumschläge
(140X370) von 5,77 bis 12,82 RM ., 10 0Ö0
Stück große Briefumschläge (für Hypotheken-
tmefe '150X235 ) von 3,20 bis 10.00 RM -, 5000
Aktentaschen (je nach Größe und Sorte ) von
841 bis 35,10 RM ., 15 000 Postkarten mit Aus¬
guck von 2,60 bis 4,00 RM ., 13 000 Bogen Pack¬
papier (750X1000 ) von 24,00 bis 36,60 RM.
Die Jahresbedarflieferung ist jetzt amtlich über¬
tragen an die Firmen : Hugo Jken , Oldenburg,
iir 370 000 Bogen weißes Schreibpapier mit
Wasserzeichen, 40 000 Vogen liniiertes Schreib¬
papier und 50 000 große Briefumschläge . Adolf
Littmann Oldenburg , für 130 000 Bogen Durch¬
schlagspapier, 450 000 Blatt Durchschlagspapier
and 5000 Stück Aktentaschen . Ferd . Würdemann,
Oldenburg, für 370 000 Bogen Konzeptpapier
and 13 000 Bogen Packpapier . Franz Verens,
Oldenburg, für 300 000 Blatt saugfähiges Ver¬
vielfältigungspapier . Chr . Steinmeyer , Olden¬
burg, für 10 000 Briefumschläge für Hypotheken¬
briefe und 11000 hellgraue Aktendeckel. L.
Liliax, Oldenburg , für 450 000 kleine Briefum¬
schläge. Barfuß Nachfolger , Oldenburg , für
15000 Stück Postkarten mit Aufdruck. — Es mutz
auffallen, daß nur Geschäfte der Stadt Oldenburg
bei der Vergebung dieses staatlichen Bedarfs be¬
rücksichtigt worden sind. Es wäre doch wohl nur
billig, auch die einschlägigen Geschäfte im Lande
mitzuberücksichtigen, die doch zu den staatlichen
Lasten ihr gemessen Teil beitragen.

Die Verordnung über die Wohnungs-
nutzungssteuer.

In der neuesten Nummer des Gesetzblattes
wird außer zwei Verordnungen für die Landes¬
teile Oldenburg und Virkenfeld , durch die die
Lenkung der Gewerbesteuersätze für die staat¬
liche Steuer von 25 auf 20 Prozent und des Ge¬
meindezuschlagesvon 75 auf 60 Prozent bekannt¬
gegeben wird ', die Verordnung über die Er¬
hebung der Wohnungsnutzungssteuer für den
Landesteil Oldenburg für das Rechnungsjahr
M2 veröffentlicht . Danach wird vom Nutzungs¬
wert der Wohnräume eine Steuer von 6 Prozent
erhoben, wobei dieser Nutzungswert gleich der
reinen Friedensmiete nach den Bestimmungen
des Hauszinssteuergesetzes gerechnet wird.
Steuerpflichtig ist jeder , der am 1. Oktober 1932
(Ltichtag) im Landesteil Oldenburg Räume zu
Wohnzwecken benutzt oder sonst innehat , ohne
Rücksicht auf das Rechtsverhältnis , auf Grund
dessen die Benutzung oder Jnnehabung erfolgt.
Wer Wohnraum nur für einen Teil des Rech¬
nungsjahres 1932 benutzt oder sonst innehat , ist
euch nur für einen der Benutzungszeit entspre¬
chenden Teil des Rechnungsjahres steuerpflichtig.
Begonnene Vezugsmonate werden für voll ge¬
rechnet. Personen , die Wohnräume gemeinschaft¬
lich benutzen oder innehaben , haften als Gesamt¬
schuldner. Selbständige Haushaltsangehörige,
du keine abgesonderte Wohnung innehaben,
hasten neben dem Haushaltungsvorstand als Ge¬
samtschuldner. Die Wohnräume von Haushal-
mngsangestellten sowie die Wohnräume . die
möbliert vermietet oder sonstwie zur Benutzung
überlassen sind, werden dem Haushaltungsvor-
!eigene  zugerechnet . Soweit die ermit-
Wb 6riedensmiete auf die Wohnräume ver¬
schiedener Steuerpflichtiger oder auf Wohnräume
und andere Räume zu verteilen ist, erfolgt die
«rteilung unter sinngemäßer Anwendung der
N <>8 und 12 bis 21 des Hauszinssteuergesetzes.
E Brandkassenschätzer wirkt im Ermittlungs-
«sschuß nicht mit.

Die Steuer wird nicht erhoben:
, ^ Aon den Inhabern von Hotels und Gast¬

ier Penfionshäusern für die Räume , die über¬
legend zur gewerbsmäßigen Beherbergung von
Ä». " benutzt werden ;' 2. von Insassen von
.Wen , Armen -, Waisen - und Krankenhäusern;
8» U den Inhabern von Kasernenquartieren
ti/. 7 Sr,nacht und der Schutzpolizei nach Ar-

8 4 des Gesetzes betr . die Besteuerung der
-u,V " ohnungen der Reichsbeamten vom 16.
»l,? l02L; 4. von Personen , die am Stichtage
,..?f " swsenunterstützung und Krisenunterstüt-

Grund des Gesetzes über Arbeitsver-
,,"0 und Arbeitslosenversicherung empfan-

,ij1„uon Empfängern von Arbeitslosenunter-
jL .ug ledoch nur dann nicht , wenn sie bedürftig

.Personen , die am Stichtage laufend
iib-i. X-̂ X ^ ürsorge auf Grund der Verordnung

Aürsorgepflicht vom 13. Februar 1924
L .En (insbesondere Kleinrentner ) ; 6. von

die am Stichtage Renten aus der
(Lli-i^ ^ uchen Sozialversicherung empfangen
Nr z - „lüirer ) , sofern sie nicht bereits unter
büb« MEN und ihr gesamtes Jahreseinkommen
W übersteigt ; 7. von Personen , die

eine Züfatzrente nach 8 88 des
Ctp,,„^ >orgungsqesetzes empfangen . Die
ni- t Mrerung nach ' Abs . 1 Ziffer 4—7 tritt
M 2 2Eun die Verhältnisse der nach 8 4
iuiainn,» Gesamtschuldner haftenden Personen

rlich erscheinen lassen . Gegen die
zwei Wochen nach Zu¬

ber Steuerbehörde zu-

a!g "Angenommen die Steuerbefreiung nicht
bieuerAÄ" .̂ erscheinen lass»» lg- ae

„scheide  ist binnen zwei
S Einspruch bei der St,
Esgen deren Entscheidung

^gsstreitverfahren statt . '
d«t ?unen nicht damit begrün-
Frjxj, " den , daß die ermittelte
Nchjj ° usnriete (Teilfriedensmiete ) un-

deren Entscheidung findet das Ver-
wjtiAbstreitverfahren statt . ' Die Rechts-

^«eiEÄM . uiird für die Landeskasse erhoben,
urel des Neinert ^aĉ ss der Steuer wer-

Amerikanische AeklameeinMe.
Der Reklame-Leichenrug. - Grethen mit der Nähmaschine. —

Matzanzug aus Probe.
Neuyorker Brief.
Amerika , wo die Reklame erfunden und zu

ihrer höchsten Blüte getrieben wurde , überrascht
noch heute durch immer neue Reklame -Einfälle,
die sich von den bei uns üblichen Methoden sehr
wesentlich unterscheiden . Bisweilen grenzen
die Tricks ans Geschmacklose. Der Höhepunkt
der Geschmacklosigkeit war der Trick mit dem
Trauerzug , der sich eines Tages durch die Stra¬
ßen von Neuyork bewegte . Voran schritt eine
Musikkapelle , die einen Trauermarsch spielte,
dann folgte ein Gesangverein , der einen Cho¬
ral sang , darauf der mit Blumen bedeckte Lei¬
chenwagen und hinterdrein fuhr ein offenes
Auto , in dem eine ältere Dame in Trauer saß,
die so laut schluchzte und jammerte , daß alle
Vorübergehenden aufmerksam wurden . An
einer belebten Straßenecke machte der Zug halt,
zwei von den Sängern traten aus den Reihen
und entrollten eine Fahne , auf der zu lesen
stand : „Frau Thorson trauert um ihren ver¬
storbenen Gatten . Aber ihr Herz wäre leichter,
wenn er an seine Hinterbliebenen gedacht und
sein Leben bei Smith and Brown versichert
hätte ."

In einem anderen Fall nahm die Reklame¬
komödie ein anderes Ende , als die Anstifter
sich gedacht hatten . Eines Tages rannte ein
Mann die Straße entlang , verfolgt von einem
Polizisten . Da der Flüchtling auf alle Zurufe
nicht reagierte , zog der Hüter der Ordnung sei¬
nen Revolver und gab einen Schuß auf den
Mann ab . Dieser brach zusammen und schien
tot zu sein . Rasch sammelten sich Neugierige.
Der Polizeibeamte rief ein Auto an und schickte
sich an , den Getöteten hineinzuheben . Da aber
richtete sich dieser auf und fragte laut , mit was
für einer Waffe der Beamte geschossen habe.
Dieser nannte die Waffenfirma , worauf der
angeblich Verwundete sagte : „Das dachte ich
mir , denn kein anderer Revolver hat eine solche
Treffsicherheit ." Damit wollten die beiden
Reklamehelden das Auto besteigen und sich ent¬
fernen , haften aber die Rechnung ohne einen
echten Schutzmann gemacht , der jetzt herankam
und die Adressen der beiden aufschrieb.

Bei einer Aufführung der Oper „Marga¬
rethe " in Neuyork trat einer der Schauspieler
vor den Vorhang und verkündete , daß der Di¬
rektor des Theaters den neuartigen Gedanken

gehabt habe , das Spinnrad Gretchens mit einer
Nähmaschine neuesten Systems zu vertauschen.
Und er nannte das Fabrikat . Im nächsten Akt
saß Gleichen an der Nähmaschine . Nachdem sie
ihre Arie wie gewöhnlich gesungen hatte , trat
sie an die Rampe und sagte : „Dies ist die beste
Nähmaschine der Welt und kostet nur fünfund-
siebzig Dollar ." Für diese Worte bekam Glei¬
chen mehrere tausend Dollar , und der Fabrikant
erreichte sein Ziel : man sprach von feiner Näh-
ma ' ^ ine.

Ein Schneider , der heute zu den Millionären
Amerikas zählt , machte sein Glück durch einen
klugen Reklame -Einfall . Er verkündete eines
Tages , daß er Herrenkleidung zu ganz neuen
Bedingungen verkaufe . Die Preise seien die
übli ^en , der Stoff von bester Qualität , der
Sitz erstklassig . Wenn trotzdem der Anzust nach
vierwöchentlicher Benutzung nicht nach Wunsch
sei, so könnte er zurückgegeben werden und der
Käufer erhalte einen neuen oder sein Geld
zurück. Das klang schwindelhaft , und die Po¬
lizei mischte sich auf Veranlassung der Schnei¬
derinnung ein . Nach vier Monaten begaben
sich Beamte zu dem Schneider , um die Sache zu
untersuchen . Der Schneider war dadurch jedoch
keineswegs aus der Fassung gebracht , sondern
legte bereitwillig seine Geschäftsbücher vor . Da
zeigte sich denn, ' ein wie gutes Geschäft der
Schneider machte . Während er früher 150 An¬
züge monatlich verkauft hatte , setzte er jetzt etwa
achthundert um . Aber alle seine Kunden waren
so zufrieden gewesen , daß nur sieben von ihnen
zurückgekommen waren . Drei von diesen hatten
neue Anzüge erhalten , vier ihr Geld zurück¬
bekommen . Natürlich berichteten nun die Zei¬
tungen über den Fall , und das Glück des
Schneiders war gemacht.

Auf einen seltsamen Trick ist auch ein Lon¬
doner Verleger verfallen , der in der Hauptsache
spannende Kriminalromane herausgibt . Das
letzte Kapitel dieser Bücher wird versiegelt , und
natürlich enthält gerade dieses Kapitel die Lö¬
sung des Rätsels . Dem Buch ist eine Mittei¬
lung beigefügt , daß der Leser , wenn das Buch
ihn nicht interessiert , es Zurückgaben kann und
sein Geld zurückbekommt . Wenn er aber das
Siegel erbricht , hat er dieses Recht nicht mehr.
Der Verlag berichtet , daß niemand von diesem
Recht der Rückgabe Gebrauch mache.

den den Gemeinden , die durch den Aufwand für
Wohlfahrtserwerbslose überlastet sind, nach
näherer Bestimmung des Staatsministeriums
überwiesen.

Landeshilfsschul -Konferenz im März.
Der Vorstand des Landeshilfsschulverbandes

beschloß in seiner Vorstandssitzung , die nächst¬
jährige Landestagung und Hilfsschulkonferenz
am 24. und 25. März in Oldenburg  statt¬
finden zu lassen . Veranlassung dazu bot das
25jährige Bestehen der Elisabethschule (Hilfs¬
schule) in Oldenburg.

Vollsitzung der Handwerkskammer.
Die oldenburqische Handwerkskammer wird

ihre nächste Vollsitzung am 12 . Januar  ab¬
halten.

Neuregelung der Tierärztegebühren.
Das Innenministerium gibt auf Grund der

Ermächtigung der Bekanntmachung des Staats¬
ministeriums vom 28. August über die den be¬
amteten und vraktischen Tierärzten in gericht¬
lichen und polizeilichen Fällen zustehenden Ver¬
gütungen bekannt , daß der Abzug von den fest¬
gesetzten Gebühren mit Wirkung vom 1. Oktober
1932 an bis auf weiteres auf 27 Prozent be¬
stimmt wird . Hiermit sind die in den geltenden
Kebaltskürzungsverordnungen vorgeschriebenen
Gebühren abgegolten.

Gesetzblatt für den Freistaat Oldenburg.
Die letzte Ausgabe dieses Blattes weist fol¬

genden Inhalt aus : Verordnung des Staats¬
ministeriums betreffend die Staatliche Kredit¬
anstalt , Verordnung des Staatsministeriums
betreffend die Landessparkasse , Verordnung des
Staatsministeriums betreffend die Oeffentliche
Lebensversicherungsanstalt . Verordnung des
Staatsministeriums betreffend die Zahlung der
Dienst - und Versorgungsbezüge der Beamten.

NoeLweALeutsche
MmdWau.

Schortens . Arbeitersport.  Der Ar-
beiter -Rad - und Kraftfahrerbund „Solidarität " ,
Ortsgrupe Schortens , hält am kommenden
Sonnabend im Vereinslokal G. Eilks seine Mo¬
natsversammlung ab . Zwecks Besprechung der
Maskerade haben alle Mitglieder um 8 Uhr
abends pünktlich zu erscheinen.

Heidmühle . Reichsbanner.  Die Orts¬
gruppe des Reichsbanners Heidmühle -Schortens
hält am Sonnabend ihre fällige Monatsver-
sammlung ab , und zwar um 7 Uhr bei Gastwirt
Schütt . Wegen großer Wichtigkeit der Tages¬
ordnung haben sämtliche Mitglieder zu erschei¬
nen . Da es die letzte Versammlung im alten
Jahre ist, darf am Sonnabend keiner fehlen.

Neueuburg . Uebernahme der Motor¬
spritze.  Die von der Gemeinde beschaffte
Motorspritze ist einaetrorfen . Es handelt sich
um eine luftgekühlte Kleinmotorspritze von
10 PS . und einer Leistung von 500 Liter Was¬
ser pro Minute . Mit der Spritze wurden 500
Meter Druckichläuche anaeschafft . Dieser Tage
wurde die Spritze in Anwesenheit des Ge¬
meinderats , einer Abordnung . der Vareler
Feuerwehr und Vertretern der Lieferfirma Ma-
gyrus einer Abnahmeprüfung unterzogen . Da
diese in allen Punkten den Versprechungen ge¬
mäß ausfiel , wurde die Spritze von der Ge¬
meinde übernommen und der Pflichtfeuerwehr
übergeben.

Neuenburg . Parteiversammlung.
Die Versammlung nahm zunächst durch Erheben
von den Plätzen die letzte Ehrung des verstor¬
benen Genossen Lührs  vor . Dann folgte ein
Referat des Landtagsabgeordneten Frerichs
aus Rllstringen , der in den großen Fragen der
Reichspolitik der Versammlung Bericht erstat¬
tete . Auch über die oldenburgische Landespolitik
erstattete Frerichs eingehend Bericht . Der Vor¬
trag über Volksfürsorge mutzte leider wegen
vorgerückter Zeit ausfallen . Dafür soll Mitte
Januar ein Filmvortrag gehalten werden . Der
Vorsitzende gab dann noch bekannt , daß am 17.
Dezember in der „Börse " in Zetel eine Weih¬
nachtsfeier , am 18. Dezember , nachmittags 4
Uhr , bei Meyer in Zetel eine Kinderbescherung
stattfindet . In Bockhorn soll am Silvester eine
Silvesterfeier mit dem Programm der Zeteler
Weihnachtsfeier abgehalten werden.

Ofen . Gemeinderatssitzung.  Die
Gemeinderatsmitglieder waren vollzählig er¬
schienen . Den Vorsitz führte der Gemeindevor¬
steher E . Voedecker. Der eigentlichen Gemeinde¬
ratssitzung ging eine Sitzung des Erwerbslosen-
und Finanzausschusses , wie auch des Schulvor¬
standes voraus . Verhandelt und beschlossen
wurde wie folgt : Der Landwirt G. Denker
in Petersfehn hatte den Antrag gestellt , die
Gemeinde möge die Bürgschaft  übernehmen
der Landesbrandkasse gegenüber , für die ihm
zustehende Brandkafsenentschädigung . Der Ge¬
meinderat erklärte sich hierzu unter gewissen
Bedingungen bereit . — Die Erwerbslosen
wlln ^ ten in einem Gesuch eine Haussammlung
von Naturalien genehmigt zu erhalten . Die¬
sem Anträge wurde einstimmig stattgegeben uns
außerdem noch beschlossen, zu der geldlichen
Verteilung (die Summe steht noch nicht genau
fest und richtet sich nach den Kassenverhältnissen)
den Eemeinderat in Gemeinschaft mit dem
Pslegeausschuß auf nächsten Montag zusammen-
zuberufest . Diese Sonderunterstützung der
Hilfsbedürftigen ist als Weihnachtsbeihilfe ge¬
dacht. — Die Hauptlehrer von Friedrichsfehn
und Vetersfehn ^ verzichteten auf einen Teil
des bisher von ihnen benutzten Dienstlanves.
Hierzu wurde beschlossen, diese Ländereien dem¬
nächst zur öffentlichen Verpachtung an Ee-
meindeeingesessene aufzusetzen . — Das Gesuch
eines Neubauers in Petersfehn um Erlaß der
Grunderwerbsteuer konnte nicht genehmigt wer¬
den . Im Hauptteil der Sitzung wurde unter
Ausschluß der Oeffentlichkeit über Steuernach-
latz und Steuerstundung sowie über Mietszu¬
schüsse beraten . Die Gemeinde Ofen ist geldlich
auch am Ende ihrer Kraft ; wiederholt konnte
den Lehrern das Gehalt nicht mehr voll aus¬
bezahlt werden und ist dieses jetzt auch noch
einige Dekaden zurück. Die Wohlfahrtslasten
sind bis jetzt noch immer pünktlich beglichen
worden.

Ofenerdiek . Generalversammlung
des Turnvereins.  Nach Eröffnung der
Versammlung berichteten alle Spartensührer
über die Tätigkeit im Verein . Hierauf folgte
die Jahresabrechnung , die nicht ganz befriedi¬
gend war . Es konnten nach diesen Ausführun¬
gen alle Genossen entlastet werden und jo zur
Neuwahl übergegangen werden , die wie folgt
ausfiel : 1. Vorsitzender W . Schmidt (hierauf
legte ein Genosse Einspruch ein ) , 2. Vorsitzender
A. Schröder , Kassierer A. Vonsteen , Schriftfüh¬
rer K. Bruns . Revisoren Emil Navenschlag
und Gustav Müller , Männerturnwart A. Schrö¬

der , Vereinsspielleiter W . Schmidt , Gerätewart
Wragge . Beschlossen wurde weiter , daß der
Beitrag ' erhöht werden und monatlich für Er-
werslose 20 Pf ., für arbeitende Mitglieder 40 Pf.
betragen soll. Zum Vereinsspieleitertag soll
kein Delegierter entsandt werden , da der Verein
sehr sparsam mit seinen Geldern umgehen muß.

Augustfehn . Aus der Heimindustrie.
Die von einem Heidelberger hier eingerichtete
Heimindustrie zur Herstellung von Babyschuhen
nimmt einen erfreulichen Aufschwung . Die
Nachfrage nach den kleinen hübschen Schuhen ist
so stark , daß schon mehrere erwerbslose Mäd¬
chen eingestellt werden konnten . Man hofft , den
Betrieb bald auf 20—25 Personen erweitern zu
können . Diese Heimindustrie , die bisher wohl
allein in Süd - und Mitteldeutschland heimisch
war , gelangt somit auch zum ersten Male nach
Nordwestdeutschland.

Löningen . Kommunisten wollten
Zwangsversteigerung verhindern.
Eine Grundstllcksversteigerung unter kommunisti¬
scher Beteiligung fand hier auf dem hiesigen
Amtsgericht statt . In großen Aufrufen war die
Bevölkerung von Löningen und Lastrup eingela¬
den , der Versteigerung beizuwohnen . Erschienen
waren aber nur etwa 15 Kommunisten und
einige Neugierige . Ein auswärtiger Abgeord¬
neter wurde aus dem Gerichtssaal verwiesen;
danach konnte die Angelegenheit in Ruhe er¬
ledigt werden.

Ochtelbur . Prügelnder Naziland¬
wirt.  Der Landwirt Tj . von hier , Mitglied der
NSDAP ., verprügelte seine beiden Knechte , an --
geblich weil sie nicht genug gearbeitet hatten.
Beide Dienstboten verließen sofort ihre Dienst¬
stelle, weil sie sich nicht weiterer Prügeleien aus¬
setzen wollten . Die Sache dürfte für den Nazi¬
landwirt noch ein böses Nachspiel haben . Im
kommenden „Dritten Reich " mag es ja erlaubt
sein , daß der Landwirt seine Dienstboten ver¬
prügelt , im heutigen Staat finden sich hoffent¬
lich noch Richter.

Aurich . Ein Kreisausschußsekretär
seines Amtes enthoben.  Wie verlautet,
wurde der Kreisausschußsekretär Wandrey , gegen
den Strafverfahren schweben, von seinem Amts
entfernt.

Dinklage . Schadenfeuer in einer
Gastwirtschaft.  Gestern abend geriet die
Gastwirtschaft „Oldenburger Hof " in Brand.
Das Fachwerkgebäude ist völlig niedergebrannt.
Die herbeigeeilte Feuerwehr konnte nur wenig
retten . Es gelang immerhin , den Saalneubau
im wesentlichen zu erholten.

GMMabitt und Mtzekte.
Norddeutscher Lloyd , Bremen . D . „Albatroß"

nach Hüll 6. 12. ab Bremen . D. „Amsel " heimk.
5. 12. ab Alexandrien nach Oran . D. „Anatolia"
heimk . 5. 12. ab Ceara nach Maranhao . Dampfer
„Apollonia " nach Levante 5. 12. ab Patras nach
Piräus . D . „Askania " nach Westküste Südam.
(PK .) 6. 12. an Valparaiso . Vorauss . ab 9. 12.
D. „Athens " nach Levante 6. 12. an Samsun.
D. „Attika " nach Westküste Mittelamerika/Mex.
7. 12. an Bremen . D . „Augsburg " heimk . 7. 12.
an Hamburg . D. „Bremen " heimk . 7. 12. an
Bremerhaven . D. „Bussard " nach Antwerpen
6. 12. ab Danzig . D . „Columbus " (4. West¬
indienfahrt ) 6. 12. ab Curacao nach La Guayra.
D. „Drossel " 6. 12. an Riga . D . „Fink " 6. ^ 2.
an London . D. „Geier " 6. 12. an Wiborg . D.
„Goslar " heimk . 6. 12. Quessant pass, nach
Amsterdam . D . „Havel " nach Ostasien 6 12.
Aden pass, nach Colombo . D „Hecht" 6. 12. an
Rotterdam . D. „Isar " heimk . 6. 12. an Rotter¬
dam . D . „Oria " 6. 12. an Raumo . D . „Or-
landa " nach Antwerpen 4. 12. Holtenau passiert.
D. „Porta " nach Mittel -Brasilien 7. 12. Vlis-
singen passiert nach Antwerpen . D. „S . Nevada"
nach Buenos Aires 6. 12. an Rio . D. „S . Ven-
tana " nach Cuba -Mexiko 6. 12. ab Havanna nach
Vera Cruz . D . „Schlesien " nach Ostasien 6. 12.
Quessant passiert nach Port Said . D . „Schwan"
nach London 6. 12. ab Bremen . D. „Specht"
nach Bremen 7. 12. Holtenau passiert . Dampfer
„Sperber " 6. 12. an Abo . D . „Ulm " nach Levante
6. 12. an Hamburg . D. „Witell " heimk . 7. 12.
an Hamburg . D. „Zander " 7. 12. an Bremen.

Deutsche Dampfschiffahrts -Gesellschaft „Hansa ",
Bremen . MS . „Altenfels " ausg . 7. 12. von
Suez . D - „Hohenfels " heimk . 6. 12. Gibraltar
passiert . MS , „Rotenfels " 6. 12. von Bombay
nach Antwerpen . D . „Stahleck " ausg . 6. 12.
Quessant passiert . D. „Tannenfels " 6. 12. in
Houston.

Dampfschiffahrts -Gesellschaft „Neptun " , Bre¬
men . D . „Apollo " 6. 12. Quessant pass, nach
Bremen . D . „Atlas " 6. 12- von Cartagena nach
Bremen . D. „Ceres " 6, 12. von Kopenhagen
nach Gdingen . MS . „Gauß " 7. 12. in Königs¬
berg . D. „Helios " 6. 12. von London nach
Bremen . D . „Jupiter " 7- 12. von Köln nach
Rotterdam . D. „Kronos " 6. 12, von Alicante
nach Cullera . D. „Mercur " 7. 12. Brunsbüttel
passiert nach Rönnebryred . D. „Nixe " 7. 12.
in Bremen . , D. „Phaedra " 7. 12. in Köln . D.
„Phoebus " 7. 12. Brunsbüttel passiert nach
Stettin . D . „Theseus " 6. 12. von Eefle nach
Bremen . D. „Vulcan " 6. 12. von Drontheim
nach Bergen . D. „Latona " 6. 12. von Bilbao
nach Antwerpen . D . „Bellona " 7. 12. in Ant¬
werpen . D „Castor " 7. 12. in Bergen . D.
„Egeria " 7. 12. von Rotterdam nach Köln . D.
„Electra " 7. 12. in Eotenburg . D. „Flora"
7. 12. in Köln . MS . „Kepler " 7. 12. von Ant-
werpen nach La Coruna . D , „Kronos " 7. 12.
in Cullera . D- „Tinos " 7. 12. in Riga . D.
„Neptun " 7. 12. in Stockholm . D . „Niobe"
6. 12. von Rotterdam nach Danzig . D. „Orest"
7. 12, Emmerich pass, nach Köln . D . „Pallas"
7. 12. in Rotterdam . D. „Pluto " 6. 12. von
Rotterdam nach Bremen . D . „Themis " 7. 12.
in Köln . D - „Uranus " 7- 12. in Danzig . D.
„Vesta " 7 12. von Königsberg nach Bremen.

Oldenburg -Portugiekrsche Damofschisfs -Rhe-
derei , Hamburg . D . „Ceuta " 5. 12. von Casa¬
blanca nack Las Palmas . D. „Las Palmas"
5. 12. von Antwerven nach Larache . D. „Tan¬
ger " 6. 12- von Bilbao nach Santander . D.
„Saffi " ausg . 6. 12. in Ceuta.

Verteidiger : „Meine Herren , sehen Sie sich
den einen Angeklagten an und sehen Sie sich den
anderen an — können Sie dann den mildernden
Umstand bestreiten , daß beide in schlechte Ge¬
sellschaft gekommen sind ?"
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Unsere zuts und stets kriseds

Ilsrsarme
von 36 ^ bis 8V<j

ist kür jedes Oavkvsrk geeignet.

Nosonckors oinpkelilsnswort:
Unsere „ INocklnn" ebne Lai'/

kkd 60 ^

riomerei v «tter
^.lisrksiosts Pakstbattsr , kkd. l,35
Psino . . kkd. 1,24

Reinstes 8Ig.ssosodms .I2 .8kd . 48
8Iütsnveikss Lokrvsinesedmglz , 8kd 46 ŝ

Unseren Iladgtt gnk » llo lVgreu.

Kutter,LL llsmmonia
Vsrknutsstells : Vsrvl , Nnksrknmpstrnks2

KMiie - Ibiiiil
Ser ürbeitll-MIKKrt
Hlontag , Uen 12. 0 «Lvi» I,er,
nk «n<l8 8 lltir , 1a Sei»
,,v « i»1e » II»» IIvi »"

I. P Lil : Genossin Rltsadeld kreriods
spricht über:

Sie a »beit « -HroIiIks >i »1
im « Direi »« inle»

II. Teil:  Mm:

«vsnlon"
Rscicends Liider aus der krsnrösischea

Revolution
Leikilm:

^WoSVLinemseken
Rine lustige 8acdo

»̂ .uk 1.08  kreier Eintritt , sonst 20 Rksnnig
llnlcostenbeitrng

dedermsnn villlcommen!
^r >»eiter -1V«I»Ik« !lrt

WilkvIinsIisven -HUstrlnx -en

güeIim >llU ^ lIk!>lslItkk .V
lloUmruuistrnUe 3 lOkllLibrstcasin «)

1500» unterhaltende und betehrendeBücher.
Benutzungszeitenu. Lesegebührensind durch
Aushaus >n »er Büchere» bekannt gemacht

Vnuel

IMMÜII SR
XeunlM , lenste . IS

Zii»ttkmile»
GttflattfLtfof

Freibank

Fleischverkaus
Freitag,

nachmittags 3 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8 Uhr

Fleischhalle
MiWerlilhltmbe iv
"̂ Xi " Jeden

Freitag u . Sonnabend

billig. Verkauf
Rouladen . . Psd. 80 Pf.
Rind - u. Schweine-

hack. Psd. 60 Pf.

Wring.FleisWlle
Rind-, Schweine-, Kalb-

und Hammelfleisch
zu d. bekannten billigen

Preisen
Hackfleischu. Knoblauch¬
wurst 60 Pf. das Pfund.

Bezugsscheine werden
entgegengenommen.

P. Schlimgen,
Wilhelmshav . Straße

Ecke Schillerstraße.
H. Schlimgen, Mühlen¬
weg. Ecke Tonndeichstr

Polstermöbel
läßt man am besten an¬
fertigen u. aufarbeiten
in der billigen Polsterei

Mitfcherlichftraße 50.

Billig ! Billig!

NcWnkiiilf
Freitag u. Sonnabend

ab morgens 8 Uhr.
Schweines!. 25 bis 70 Pf.
Rindfleisch 40 bis 70 Pf.
Neuhaus Gastwirtschaft
Eenossenschallsstr 51.

Knabenulster
s. 10—lljähr .. zu verk.
Zu erfr i. d. Exp. d. Bl.

Opossumpelz f.Herrn,
auch s. Dame geeignet
z. verk. Zw. 6 u. 7 abds.
Uhlandstr . 30, II Mitte.

m. Platten z. verkaufen.
Kieler Str 40, 11 l.

Zu verkaufen : Sehr
gut erh. Wintermantel,
mittl . Fig ., 1 Paar neue
H.-Lackschuhe, 43, Marke
„Sturmvogel ", 1 Paar
Kopfhörer. 1 Gießform
für Bleisoldaten.
Kirchreibe 70, 2. Etg . I

2H.Mme Wagen
zu verkaufen.
Kieler Str . 17. 1. Etg . l.

Gebr. Küche
umständeh für 35 RM.
zu verlausen . Wo. sagt
die Exp, d. Bl.

Gräber Leimosen
(geteilt) billig zu verk.

Heinestr . 13. Part , l.

Puppen-Sportwg ., neu
3,50 Mk., u. Puppenwg.
billig zu verlausen.
Margareten str. 26, III r.

Zu verkaufen:
Topfschränle, gr., 25 —
Kinderscssel. 3,—
Abwaschtische. . . . 18,—

Hartlicb, Grenzstr. 33.

Zu verkaufen
im Verdingungswege
am 4. Januar 1933 in
Einzelposten ca.400 cbm

> alte W !°
zerneRiemenslheiben
und alw SeeUreeps.

Verkaussbedingungen
erhältlich bei der Wsrft-
polizei und durch die
BerkauksMeillingi).

Mannewerst
WWelmshaoen.

»SlVtottLlN
Steckrüben
Futterkartoffeln
Heu , Stroh
Häcksel
Torfstreu
Torfmull

Wert VÜIKei,.
Brunnenstr 3 Fr . 634

vapiervsren
SüiularNllei
« . reUsMriileii

bekommt man gut und
billig bei
«il « Noßinert»
IV'dgvsnsr Ltrgko 75

Speise - Muscheln
treffen heute ein

Holtermannstr . 45.

Ml -MsHlIIW
Glasschleiserei
Spiegelbelegerei

preiswert und gut.
L . » erlark,

Roonstraße 139

lllgsleae llietncki
lll

SieMeiltlllßiuii
Rin unerhört spannender

Lpionags -kilm nach rvabren
LeZsbsniieiten

pWLitiSLDL keute!

Liel »t5piels

Her gl«G
ürimiiisl-kilm

Ser llks!
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Lclilitz im
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grsiiea!

KV kVLttSg
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kimlsg keine lrinSer-Vorslelinngen!

Gevr. Kenearoil
zu kaufen gesucht. Off
unt . V. 5917 a. die Exp

«ollen ",
Lie I

etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

leine Wirkung.

Leeres Zimmer mit
Wasser u . Kochherd zum
I. Jan . 33 gesucht. Off
unt . V. 5910 ä . die Exp
Jg . Ehep.m 2jähr .Kind
iwohnungsber .) sucht
2-3 Zimmer . Preisoff
unt . V. 5908 a. die Exp.

SIkllkWM
Suche f Freitag u Sonn¬
abend Reinmachestellen
Wäsche wird a übern
Off. u V. 5909 a d. Exp
Tücht. Plätterin sucht
Stellg ., aud> als Aush.
und in Färberei . Off.
unt . V. 5907 a die Exp.
Sol . jg. Mädchen sucht
Stellg ., auch in frauen¬
losem Haushalt . Off
unt . V. 5947 a. die Exp

Graves KWev
stubenrein , zu verschenk.
Bremer Str . 20, Part . r.

I4E7.

Lwei Punkte

sinves die sw stets be,
achten müssen. Gute
Ware u.guteZeitungs-
inferate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt Bei
schlechter nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist iür die beste
Ware niemals der not
wendige Massenabsatz
zu erzielen .Inserieren
Sie deshalb nur im
„Vottsvlatt"
Rüstring ., Peterstr . 76

^ otto , Xvcb out dsm bs8dis«dsn5ksn Qobsnstsck ein gutes und dock billlgss Luch.

kino Selegsnksi » ! kins kuncigi ^uko!

kin fsst tük clsn küctisl 'sl'suncl ! 5 >s sucksn dock 6s §clisnl <s?

fön js6sn stv/c> 5 ! Unc ! i11ig!  5o killig >vis nis >visc !si -!

Sonüsrongsko » kür vi "gonisisils ! Qüllig nun bis 31. osrembsn!

6LLLI ., ineineln I.e5en
tlüe drei Pelle in einem llend. Osndeinen . Rrüber 8.S0 jetzt 3 . V5

8L6RI ., Oie krau und der 8o2ia1i8inu8
snbllämnsansgLbe. keinen. Rrüber 7.S0 setzt 3 »» 5

kiver der Aröüten Oicbter dentseber 7nn§e, dessen kebevs-
verk unrergessev bleibt, binek'reuds tür den llücberlleb-
bsber sind unsere bervvrrsZend nnsgestntteien Lusznben.

Uns Werk. 2ebn ksnds - trüber 120.— jetzt 48 .—
Oeknis-läedei kruder S.— jetzt 3 . 25
Lucb der Tieit Prüder 9.— jetzt 3 . 25
Llecdsduniede. v̂veiLändePrüder 26.— jetzt 48 . 80
Lullerdem Pelle des „kdsntssus" in Pinrelbänden

von dl. 0.Z0 sn.

Oas töricüts
8ei2 . Kowall

Brüller 5 .2?

seht 1 . 65

6esetii <Lite
einer arws»
sotlLllLL
ktomsn Prüder 4.50seht1.65

?ei '6Arw8 Heiwlcetir . kowmi

Komano , UnlordallnnN
8LR3 8O1IPPOPP, LprnisckeRovellen

Prüder 2.80 jetzt 8 .88
OLUOI8PPP, Wegen Prsner geschlossen

Prüder 2,50 jetzt8 .68
WOIMPP, ()ueis<HISger tLmnserbucks

Prüder 4,— jetzt 1. 65
LOl,W , Oer grsne Pidn Prüder 5.50 jetzt 8 . 85
PML8 , Piebesopker Prüder 5.50 jetzt8 . 85
LxiMMK . Oer Rachen Prüder 2.— jetzt 8 .68
LGI4iMt.PLM , Pokomoüvkübrergeschiihten

Prüder 2.80 jetzt 1 . 58
PL113P, Oie letzte schickt Prüher 2.80 jetzt 1 . 58
OOPPOdPRW . Naben Sie gelesen, dall . . .k

Prüder 2.80 jetzt 1 . 58
ölOIdiO, Ruack, der liger Prüder 2.80 jetzt 1 . 58

WsticlSls
t> s r ü k m s

«si' iflslul'en-
ssmmlungen
^ukksinstem Kunstdi'udcpapisl',
mOonrlsinsnbändsn, ksrvoi'-
stseksncis Qualität ds»' Xu5-
kükrung,mitrakli'eictisn kildsrn

Oer Sozialismus in der Rarikatur
Prüder 1t.— jetzt3 . »'S

Oss IS. jadrknodert in der Karikatur
Prüder 7.50 jetzt2 . 85

Nans Lalusckek. dlonograpdie
,,> «M, krüderlL ^ . Mt 3 . TS

ItLI » ÄV ^ Ü « L» « tk
»IUI m »<i> « in Ill iltl l 1? 1VL«V8

tjuitetwrlos
^VoIlLenreiss

^Viäiivolläslvvgllt
Oer Wimscireloolct
VV̂L8 zvircl aus
V/alclemor?
VV̂LS tut
Narialllle?

Rur nock 8 .58
8 .85 1 .25

JuAenÄdii ^ re »'
KR.4PP, Pdegenu.Pnnken Prüder 5.— jetzt 1. 48
2WPP2, Oie jungen von 1848

Prüder 2.80 jetzt 1 . 48
RlddRO, Niendrook Prüder 2.80 jetzt 1 . 18
LlddRO, Islandreiss Prüder 4.20 jetzt 2 . 25
ORRP2, keter stall Prüder 2.40 jetzt 1 . 68
OEP2 , keter LtoU, der bedräng

Prüder 2.40 jetzt 1 . K8
OLRP2, Woldniezs Prüder 5.— jetzt 2 . —
OKKÜ̂ LN, Inngkämpkeiinnen

Prüder 5.50 jetzt 1 . 88

Kommen Lis ru uns ! Kein Koukv/ang ! Lsksn 51s sich unssrs grol ) s ^ urstsllung on!

Vo1lL8l >Li <rlLlianÄ1inis
V ^ illislinsliLvsir , üiLai »lLlsti - . 4S

k ' ilialSN : OläiSudui ' S , Snslr « , k^ oi »rLSiikisin

Zwangsversteigerung.
Am Freitag 9. Dezember 1932. nachm 4 llln

sollen im bzw beim Auktwnslotal des Amts¬
gerichts Rüstringen folgende Gegenstände öffent¬
lich meistbietend gegen Barzahlung versteigert
werden:

2 Schreibtische, 3 Soias , 1 Ausziehtisch.
1 Spiegel 1 Tresen mit Kasse. 10 Lehnstühle
4 Büfetts , 2 Kredenzen, 1 Chaiselongue
2 Plüschsefsel, 1 Dsch, 4 Stühle . I Teppich
1 Schrankgrammophon , 1 Schreibmaschine,
I Rollwagen , 1 Sandwagen mit Auszug,
1 Schnellwaage , l Registrierkasse, 1 el Laden-
wols, l Radio mit Lautsprecher 1 vierr . Hand¬
wagen, l Auto (Stöver ) l Hcrrcniahrrad
l Sofa mit Umbau

Obergerichtsvollzieher . Clauien

BmWt Ittljm Uemte «!

Kurs - Gye
Vobvi , SLS

ISHrrt KUU8
b tsnsdlirflor 8tr . 2« ideNosem Znstande »an guter wo?

intt 3 - und 4räum . Wohnung
osten Hypotheken

Sttftlg zu oeotattfelt.
KuNNonato » « ilst-

rV6t'aiirk : Loiwadend , cle» ^
10 Odr,1 )6l katb . „deverlLriäisober ^
liueksalirO vonKontLLkrüti
^.nineldunAen bei Oa3t v̂irt

^Urvrts , Oeno8S6irs6b3.kts8tr3,6e71,



7 kg

Miner 288 2.Vellage rum..Volksblalt" Donnerstag8. Dezember 1932

Heirat«ach stinkig Jahren
Wartezeit.

Romantische Liebesgeschichte zweier Brüder.

Sofortprogramm.
Aufträge der Gemeinden könnten 200 000

Menschen beschäftigt werden.

Die Arbeitsbeschaffungdurch Subventionen
^ das Unternehmertum, durch Lohnkürzungen
und Einstellungsprämien, wie sie sich der ver¬
teile Reichskanzler von Papen dachte, hat
^ als Fehlschlagund Fiasko erwiesen. Die
Entwicklunggab denjenigen Recht, die gegen¬
über Len phantastischenVersprechungender Re¬
gierung Papen gewarnt haben, um Enttäu¬
schungen, die wiederum die Wirtschaft entmuti¬
gen müssen, zu vermeiden.

Der Papenplan hatte dazu noch die beson¬
dere Spitze, die öffentliche Hand völlig auszu-
schalten. Die öffentlicheWirtschaft wollte man
gewissermaßen als minderwertig, als zweitran¬
gig und als Aschenbrödel kennzeichnen, was
sichheute darin rächt, daß man ganz allgemein
und mehr als zuvor einsieht, daß die öffentliche
Wirtschaft bei der Ankurbelung nicht entbehrt
werden kann. Heute ist man sich darüber einig,
ich die öffentliche Wirtschaft, vor allem die
Eemeinden, wieder in die Lage gesetzt werden
Men, Aufträge an die Wirtschaft, in erster
Linie an die mittleren und kleinen Betriebe zu
geben. Der ReichsbankpräsidentLuther hat das
lürzlich in seiner Münchener Rede besonders
unterstrichen.

Nachdem man sich zu dieser Erkenntnis
dnrtzgerungenhat, soll man aber auch den Wor¬
ten Taten folgen lassen. Redereien und lange
Betrachtungen, wie sie gerade in Gefolgschaft
der autoritären Regierung üblich geworden
sind, bedeuten nur Zeitverlust. Wenn die Ge¬
meinden aber wieder Aufträge herausgeben
sollen, dann mutz man ihnen finanziell bei¬
stehen; dann mutz man ihnen in ihrer finan¬
ziellen Not, in die sie unverschuldetgeraten sind,
Hilfe bringen. Voraussetzung für eine wirk¬
liche Ankurbelung der Wirtschaft bedeutet also
Milderung der Finanznot bei den Gemeinden.

Bon Fachleuten wird berechnet, daß den
Eemeindenfürs erste wirksam geholfenwerden
tonn, sofern man ihnen mit etwa 800 Millionen
Reichsmark beispringt. Damit würden die
Eemeinden wieder kaufkräftig werden und
Knuten Arbeiten an die Industrie vergeben
und selbst Arbeiten (Straßenbau usw.) vor¬
nehmen. Es ist damit zu rechnen, daß mit die¬
sen 50g Millionen Reichsmark rund 200 000
Arbeitslose wieder Arbeit und Brot finden
können.

Die Forderung ist finanziell nicht über¬
spannt. Sie kann erfüllt werden. Sie mutz
sogar erfüllt werden; denn die Gemeinden gehen
in ihrer Finanznot dazu über, lebensnotwendige
Arbeiten zu drosseln. Daß derartige Methoden
jetzt den Arbeitsmarkt und die öffentliche Wohl¬
fahrt belasten und später zu einer argen und
doppelten Belastung der Finanzen führen müs¬
sen, versteht sich von selbst. Diese Gründe
müßten schon dafür entscheidendsein, die oben
angeregtenForderungen zu einem Sofortpro¬
gramm zu erheben.

Mehr Menschlichkeitl
Das Kabinett Schleicher hat einen beson¬

deren Kommissar für Arbeitsbeschaffung. Der
Kanzler hat mit der Berufung dieses Kom-
enipars der Oeffentlichkeitsagen wollen, datz
>e Arbeitsbeschaffung zu den vordringlichsten

Aufgaben der Regierung gehört. Diese vor-
ringliche Aufgabe kann von der Regierung

" °r nicht gelöst werden, solange ihr die Ar-
riterschaft mit tiefem Mißtrauen gegenüber-

i^t. Dieses Mißtrauen ist nur durch einen
'a ikalen Kurswechsel zu beseitigen. Taten
Mo hierzu notwendig.

Nicht nur die sozialpolitischenUnmöglich-
'on des Papenkurses müssen verschwinden,

dessen sozialpolitischenllnmensch-
"loiten. Seitdem die Sozialreaktion in der

^chsregierung den Ton angab, häuften sich
Mallem in der Unterstützungsregelung der

^pier der WirtschaftskriseHärten auf Härten.
Munter dem Druck der Krise erzwungene
"̂ alabbau ist wirklich schon an sich schlimm

kiimm" bricht wirklich nicht noch sozusagen
lhj "" schärft zu werden. Die ganze
î .̂ ützungsregelung ist aber heute voll von
z ^ Harten, die eigentlich nicht zu sein

erinnern nur an die Winter-
rea! kür die Arbeitslosen. Die Papen-

hatte sich da ein Stück geleistet, so
^üh noch der Reichsarbeitsminister

U>ei> ""E"  dem Druck der öffentlichen KrUik
sichergestellt hat, daß die Angehöri-

u>eaj" ^ohnklasse VII bis XI jedenfalls nicht
Üasse^ ^ hEen als die Angehörigender Lohn-

Brief  aus London.
Dieser Tage heiratete der achtzigjährige

Kaufmann John Wealherald seine siebzig¬
jährige Wirtschafterin Polly Barker. Dieser
Heirat waren riesige Schwierigkeiten vorauf-
gegangen, die nicht weniger als fünfzig Jahre
Lauerten und deren Vekanntwerden in Eng¬
land sensationell wirkte. Das greife Epepaar
ist augenblicklichdas Tagesgespräch nicht nur
von Durham. wo es seit Jahrzehnten wohnt,
sondern aller romantischveranlagten Menschen,
dis an Edelmut, Liebeskräfte und deren alles
überwindende Macht glauben.

Die Verbindung zwischen John Wealherald
und seiner treuen Haushälterin wäre nicht zu¬
standegekommen, hätte sich nicht mehrere Wochen
vorher ein sehr bedauerlicher Vorfall ereignet.
Der 79jährige Bruder von Wealherald starb
plötzlich und hinterließ dem greifen Paar seinen
Segen. Und auf diesen Sogen kam es am
meisten an.

Das schönste Mädchen der Stadt.
Vor fünfzig Jahren , als die beiden Brü¬

der John und James Wealherald erst dreißig
und neunundzwanzig Jahre alt waren, lernten
sie eines Tages die 20jährige Polly Barker
kennen. Sie war das hübscheste Mädchen von
Durham, und Las begehrteste infolgedessen.
Ohne zu wissen, was in der Brust des Bruders
vorging, verliebte sich John in sie; James ging
es ebenso.

Beide taten sie, jeder für sich, was in einem
solchen Falle ein Jüngling zu tun pflogt: sie
machten der schönen Polly den Hof. Diese
konnte sich bald nicht mehr verhehlen, daß beide
Brüder auf sie einen starken Eindruck machten;
sie wußte allerdings nicht, welchem sie den Vor¬
zug geben würde. Sie schwieg deshalb, als ihr
zuerst John und dann James von Liebe er¬
zählten; auch als sie um ihre Hand anhielten.

Das war nun ein ganz grober Fall. Es
gibt aber auch eine ganze Reihe von Rücken
und Tücken, die den davon Heimgesuchtenoft
zur Raserei treiben. Betrachten wir einmal,
um ein Beispiel herauszugreifen, die Berück¬
sichtigung der Sparguthaben!

Versicherungsmätzi-ge Arbeitslosenunterstützung
kann nach dem 36. llnterstützungstag und Krisen¬
fürsorge allgemein nur dann gewährt werden,
wenn der Arbeitslose nach den Grundsätzender
öffentlichen Fürsorge als hilfsbedürftig aner¬
kannt wird; dabei ist an sich sein gesamtes ver¬
wertbares Vermögen und Einkommen zu be¬
rücksichtigen. Bei der versicherungsmäßigen
Unterstützung und der Krisenfürsorge darf je¬
doch im Gegensatzzur Wohlfahrt die Unter¬
stützung vom Verbrauch oder der Verwertung
eines „kleineren Vermögens" nicht abhängig
gemacht werden. Die Arbeitsämter müssen also
ein Sparkasienguthaben, das noch als kleineres
Vermögen zu betrachten ist, bei der Unter¬
stützungsgewährungunberücksichtigt lassen. Die
Bestimmung, bis zu welchem Betrag ein Gut¬
haben noch als kleineres Vermögen gilt, bleibt
im übrigen den örtlichen Instanzen überlassen;
maßgebend sind hierfür die Richtlinien des
Wohlfahrtsamtes. Für den Arbeitslosen be¬
steht danach grundsätzlichkein Anlatz, ein klei¬
neres Sparvermögen vor feinem Antrag auf
Arbeitslosenunterstützungvon der Sparkasse ab-
zuheben, um die Kürzung oder Versagung der
Unterstützungzu vermeiden. Allein die Arbeits¬
ämter sind an das Gutachten der zuständigen
Gemeinde über die Hilfsbedürftigkeit des An¬
tragstellers in der Weise gebunden, datz sie
Unterstützungnur im Rahmen des von der Ge¬
meinde vorgeschlagenenSatzes bewilligen dür¬
fen. Wenn nun die Gemeinde bei der Hilfs-
bedürftigkeitsprüfung ein Sparkasienguthaben
— wenn auch unzulässigerweise— mit berück¬
sichtigt, so mutz dies das Arbeitsamt zunächst
gelten lassen; es mutz dann dem Arbeitslosen
selbst überlassen bleiben, im Einspruchsver¬
fahren bei der Gemeinde eine Aenderung ihres
Gutachtens zu erwirken.

Das ist ein unmöglicher Zustand. Wenn
auch das Arbeitsamt an die Verneinung der
Hilfsbedürftigkeit durch die Gemeindegebunden
ist, so mutz es doch gegen ein ungesetzliches Vor¬
gehen der Gemeinde einschreiten, gegebenenfalls
durch Benachrichtagung der Eemeindeauffichts-
behörde. Als öffentlicheBehörden, die mit der
Betreuung der Arbeitslosen beauftragt sind,
haben die Arbeitsämter selbstverständlichdie
Verpflichtung, die Durchführung der Gesetze zu
überwachen.

„Ich habe eine Freikarte fürs  Theater , die
sonst fünf Mark  kostet! Willst du für mich hin¬
gehen?"

„Mit dem größten Vergnügen!"
„Dann her mit den fünf Mark!"

sagte sie nicht ja und nicht nein, sondern er¬
klärte ihnen die merkwürdigeSituation.

Der Tod als Schiedsrichter.
John und James waren nicht wenig bestürzt,

als sie plötzlich erfuhren, daß sie Nebenbuhler
waren. Sie hatten bis dahin gemeinsam ihr
Geschäft betrieben und waren die besten Kame¬
raden gewesen; ihre Anhänglichkeit kannte
keine Grenzen. Sie kam auch sofort zum Aus¬
druck, als John dem jüngeren James mitteilte,
er verzichte auf Polly und wolle gerne für
eine Zeitlang verschwinden.

Aber James wollte davon nichts hören. Er
bot seinerseits den Verzicht auf Polly an. Und
da sie sich in ihrem Edelmut nicht einigen
konnten, gingen sie zu Polly und fragten sie
um Rat . Sie meinte darauf, am liebsten
möchte sie die Stelle einer Wirtschafterin bei
ihnen übernehmen und sich Zeit lassen; auf
diese Weise könne sie beide naher kennenlernen.

Die Brüder faßten darauf einen helden¬
haften Entschluß: Polly als Wirtschafterin in
ihrer Nähe zu behalten und solange zu warten,
bis einer von ihnen stürbe. Der Ueberlebende
sollte sich sofort mit Polly verheiraten. Und so
geschah es. Volle fünfzig Jahre lebten sie zu
Dritt , ruhig und anscheinend glücklich, denn es
kam niemals zu Meinungsverschiedenheiten.
Polly kochte und wirtschaftete vortrefflich; sie
war die Herrin im Haus und hatte zwei auf¬
merksame Verehrer, die mit ausgesuchter Höf¬
lichkeit dafür sorgten, daß kein Mißverständnis,
keine allzu große Intimität dieses Verhältnis
trübte.

Vor kurzer Zeit starb James Wealherald.
Kurz vor seinem Tode schärfte er feinem Bru¬
der ein, Polly sofort zu heiraten. So durften
sich die beiden alten Leute, der 80jährige
Kaufmann und die 70jährige Wirtschafterin,
bald darauf als Ehepaar empfehlen. Sie ge¬
denken ihr Leben noch lange auszukosten.

Die ältesten russischen Historiker.
Die russische Geschichtsschreibunghat schon

früh  eingesetzt. Der erste russische Geschichts¬
schreiber war der im Jahre 1066 geboreneNestor,
der eine „Russische Chronik" herausgab, die dann
von anderen Autoren fortgesetzt wurde. Im 11.
Jahrhundert gab auch Wasilij weitere Annalen
mit besonderer BerücksichtigungSüdrußlands
heraus . Später entstandene Geschichtsbücher
wurden bis ins 16. Jahrhundert hinein eben¬
falls unter dem Namen der „Nestorschen Chronik"

veröffentlichtund setzten meist diese alte Chronik
fort. Vorwiegend waren es — wie auch in den
andern Ländern — Mönche, die sie verfaßten.

Die Frau des ermordeten Schlotzbefitzers
verhaftet!

Aus Hof (Bayerns wird berichtet: In der
Waltershaufener  Mordaffäre , die in
ganz DeutschlandAussehen erregt hat . haben die
Erhebungen der Kriminalpolizei zu völlig neuen
Gesichtspunktengeführt. Die Ehefrau des er¬
mordeten Schloßbesitzers Hauptmann a. D.
Weither, auf deren Aussage hin der entlassene
Chauffeur Liebig verhaftet worden war, ver¬
wickelte sich mehr und mehr in Widersprüche,
die das Verbrechen immer rätselhafter erschei¬
nen ließen. Sv geriet sie schließlich selbst in
den Verdacht, direkt oder indirekt an den
mysteriösenVorgängen beteiligt zu sein. Dieser
Verdacht verdichtete sich nun so stark, daß die
Staatsanwaltschaft fetzt auch gegen sie Haft¬
befehl erlassen hat.
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Aus der „Hamburger Illustrier¬
ten " :

Verzweifelter Fälscher: „Die Geschäftslage
ist katastrophal. Jetzt habe ich zwei Monate
darauf verwandt, die Unterschrift eines be.
kannten Millionärs zu üben — und jetzt ist er
pleite gegangen."

LN2lM6ll6N,V̂6i1 816 Mir 3/4 Kostet.?vLS
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Der Vertreter der Nordschleswiger Deutschen
im dänischen Parlament.

''*L

Pastor Schmidt - Wodder zieht als einziger
Vertreter der Deutschen in Nordschleswig in

das neugewählte dänische Parlament ein.

Die Parade der L« ftvallon -Schweinchen.
— § :

^ -

- 'Z 'L

'F -'U

Ein Bild von dem Festumzug am Danksagungstag in Neuyork. — Dieses amerikanische
Volksfest wird alljährlich unter Beteiligung zahlreicher kostümierter Personen gefeiert
und füllt für einen Tag die sonst so geschäftigen Straßen Neuyorks mit karnevalistischer

Ausgela ssenheit.

Christliche Fuaendorganisation baut ein Niesen
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Haus in Jerusalem.

In Jerusalem  hat der Christliche Verein
junger Männer , die größte Organisation junger
nicht -katholischer Christen , ein Gebäude mich,
tet , in dem die Vereinsleitunq für PaMin»
und die anliegenden Länder ihren Sitz habe»

wird.

Vor 2ü Fahren starb Prinzreqent Luitpold
von Bayern.

MM -Z

Luitpold von Bayern . Prinzregent von 1886
bis 1912. starb vor 20 Jahren , am 12. Dezember
1912. im Alter von 91 Jahren . Er hatte es
verstanden , in den Jahren seiner Reaentsch " U
sich eine große Beliebtheit bei der ganzen

bayerischen Bevölkerung zu verschaffen.

Fo -Fo als Uhrpendel.

- - - -

Die schweren Streikunrichen in Athen.

7. 7 ' -> ' !? " » » !» ,
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Amerika errichtet den ersten Motorfliegern ei«
Denkmal.

1

L

'

Eriechische Polizei zerstreut Ansammlungen von Streikenden . — Die Angestellten der
Athener  Straßenbahn , die einer englischen Gesellschaft gehört , traten wegen Lohn-
streitigkeiten in einen Ausstand , der alsbald auf andere Betriebe Übergriff . Der Streik
richtete sich vor allem gegen ausländische  Gesellschaften , die in der griechischen Wirt¬

schaft einen unverhältnismätzigen Einfluß besitzen.

Bor dem Boxkampf Neusel —SchSnrath.

s

Der Gedenkstein für die Brüder Wrlghtl»
Kitty Hawk (Staat Nordcarolina USA.). "
Hier hatten die Brüder Wright im Jahre lm
ihre ersten Flugversuche mit einem Motors«

zeug unternommen.

Ein Finanzminister bei der Kartoffelernte.

»

W
»

>

Der Uhrmacher Johann Müller aus Düssel¬
dorf  hat eine Wanduhr konstruiert , bei der
statt des Pendels eine auf - und niederrollende
Jo -Jo -Scheibe verwendet wurde . Für diese
Konstruktion , die als Schaufenster -Reklameuhr
verwendet werden soll, erhielt Müller den

Preis der Deutschen Uhrmacherzeitung.

Links : Walter Neusel,  der hervorragende deutsche Schwergewichtler , der in diesem
Jahr eine ganze Reihe von Erfolgen erzielte : rechts : Hans Schön rath.  ehemals
ernsthafter Anwärter auf die Weltmeisterschaft im Schwergewiast , werden sich in Berlin

am 9. Dezember im Ring gegenübertreten.

- '

Der japanische  Finanzminister
einer der ältesten Politiker des JuieU,^
tut das seinige . um dem Volke die
zum Acker zu empfehlen . Aehnlich wie Dê ,
land leidet Japan ja unter einer Wch
dustrialisierung . die in den Jahren der
schaftskrise sich für alle Bevölkerungste ' ^
schwer auswirkt . Auf unserem Bilde
den Finanzminister beim Ernten der
Kartoffeln (Jam -Wurzeln ) auf einer

farm bei Jokohama.



gadeftiidMchs Umschau.
Sie Ausreise der ..Köln".

Das jadestädtische Ereignis der Woche ist die
Ausfahrt des neuen Kreuzers „Köln " zu seiner
-liten größeren , sich über ein Jahr erstrecken-
^ Auslandsreise . Seit Tagen steht die
Köln" im Vordergrund des Interesses, bringt

Hochallein die Ausrüstung eines Kreuzers für
Me große Fahrt der Geschäftswelt manchen
^/trollen Auftrag . Daneben ist durch die Aus¬
reise für einige Tage der Fremdenverkehr bei
MS stark angeschwollen . Eltern und Angehörige
der Kreuzer-Leute kamen von weither , um von
chren „lieben Jungens " Abschied zu nehmen.
l?as Eastwirtsgewerbe nutzte die Gelegenheit
önd arrangierte Abschiedsfeiern und -konzerte.
Bielen wurde auf diese Weise der Abschied ein
Eig leichter gemacht . . .

Die diesmalige Reise — nach einigen kleine-
,e» Fahrten , die fünfte Auslandstour der
Köln" — geht durch den Atlantik ins Mittel-

Hieer. von dort durch den Suezkanal und das
Me Meer ins Arabische Meer und dann in die
indischen Gewässer. Die weitere Route führt
,n den Philippinen bis nach Japan hinan und
dann zurück um Australien herum wieder gen
Afrika Die Rückreise erfolgt durch das Mittel¬
meer aus dem bekannten Weg nach Wilhelms¬
haven, wo der Kreuzer übers Jahr zurück-
ermrtet wird.

Kreuzer „Köln " steht unter dem Kommando
des Fregattenkapitäns Sch niewind.  Er
hat an Bord die letzten Kadetten der Reichs-
marine, darunter die Ueberlebenden des
,Niobe"-Unglücks aus dem Juli dieses Som¬
mers. Für die Kadetten und die Besatzung ist
die große Reise in erster Linie als Ausbildung
gedacht. Daß es daneben mancherlei Freude
indem Schönen — und den Schönen — ferner
Länder geben wird , läßt sich denken . Gar viele,
die zu Hause bleiben , würden zu gern dabei
sein.

Endgültig hatte am heutigen Vormittag die
Stunde des Abschieds geschlagen . Am Kai beim
Berpslegungsamt stauten sich die Massen um
das Schiff. Beim Konzert der Marinekapelle
tauschte man die letzten Worte . Die Angehöri¬
gen der ausfahrenden Seeleute hatten Zutritt
zmn Schiff und man konnte überall rührende
Abschiedsszenen  wahrnehmen . Bis dann
gegen 10 Uhr das Kommando „Fremde von
Bord!" erschallte . Die „Köln " verholte nun in
die dritte Hafeneinfahrt ! Hier hatten aus dem
Wtelkai Abordnungen der Schiffe und der
Landmarineteile Aufstellung genommen . Ebenso
waren die Ehrengäste und die Spitzen von Gar¬
nison und Flotte hier versammelt . Drüben,
an der anderen Seite der Schleuse und weit
hinaus bis aus die Mole harrte eine dichte,
nachTausenden zählende Menschen¬
menge  der Abfahrt . Selbstverständlich fehlte
der Radiomann der „Norag " nicht , der bereits
in den Vormittagsstunden den Rundfunkhörern
die Einzelheiten der Ausreise anschaulich schil¬
dert«.

Der offizielle Abschied  ging nun
vonstatten. Glückwunschtelegramme hatten der
Reichspräsident, der Reichswehrminister , der
Chef der Marineleitung und die Ostseestadt
Wau gesandt . Die Stadt Köln war durch
«inen Bürgermeister vertreten . Gleich nach dem
Festlegen begab sich der Stationschcf , Vize¬
admiral Foerster  an Bord und verabschiedete
«n Kreuzer in einer kurzen Ansprache . Das
Kommando „Leinen los " ertönte . Langsam
Mit der Kreuzer unter den Klängen des
Deutschlandsliedes aus der Schleuse , auf beiden
«eiten stand die Menge und winkte dem Schiff,
so lange es zu sehen war , Abschiedsgrüße zu.

Schoner„Wangerooge " rammt einen Leuchtturm.
, Eine ungewöhnliche Kollision ereignete sich
>u der Einfahrt zum Amerikahafen in Cux¬
haven. Der von Wilhelmshaven kommende
^malige Lotsenschoner „Wangerooge " war im
Wriff , in den Amerikahafen einzulaufen.
Nieroei wurde das Schiff , als es schon zur
Mste die Hafeneinfahrt passiert hatte , von

aus dem Hafen fallenden sogenannten star-
leu Nehrstrom gefaßt und herumgeworfen . Da-

lief die „Wangerooge " mit dem Klüverbaum
den auf dem Steubenhöft stehenden

^Eturm . in dessen Inneres die Zollabferti-
Abmündung untergebracht ist. Die höl-

mne Wand des Leuchtturmes wurde
"gedrückt  sowie ein Teil der Jnnen-

j?,Dichtung der Zollabfertigung beschä-
Personen wurden nicht verletzt , da sich
der Kollision niemand im Leuchtturm

^ dauerte einige Zeit , bevor das
^ seiner Lage wieder befreit werden
— Der Schoner , der bekanntlich ein

Ausflugsschiff war und dann die „Nord-
§,Me Marineschule " aufneümen sollte , ist nach
iiik. Eula verkauft worden . Vor der Ueber-

über den Ozean soll er in Hamburg
"»tandgesetztwerden.

Adventsfeier im Kindergarten.
g.Aden dein Sommerfest bildet im Laufe des

die Adventfeier den Höhepunkt im
.d" Kinder , die den Kindergarten der

WMarien -Schule bevölkern . Schon
M treuen sich die Kinder auf dieses

"»Im;?. ' Die Aula der Schule war gestern
Neben^ bis auf den letzten Platz besetzt,
riitin», Lehrkörper und den Semina-
»"! Ä Daren die Eltern der 02 Kinder , die

den Kindergarten besuchen, anwesend.
W ^ Msitimmung erzeugten schon duftende
kiäa"e ' ' " den " " d zwei riesige Advents-

llm 5 Uhr wurden die Lichter an den
M angezündet und mit dem Ge-
Dann?! « eminaristinnen die Feier eingeleitet.

die Kleinen in langer Reihe unter
Hrer „Schutztanten " mit Gesang in

derW " "^ d nahmen auf ihren Bänken vor
hchpW" ". Platz . Ein großer Teil der Kinder
^ostiin, ihr Engel - und Sternkinder-

.angelegt . Nach der Begrüßung der
Wickel?-» die Leiterin . Frl . v. Mirbach , ent¬
lud x," dE auf der Bühne liebliche Bilder
die flotter Reihenfolge , bei welchen
^"4 - iDangloser Weise mitwirkten,
"vd ex „ ...Pikalaus war leibhaftig erschienen

"zahlte den gespannt zuhörenden Klei¬

nen die Sage vom Sankt Nikolaus und ein
nettes Märchen . Schließlich kam auch noch
Knecht Rupprecht mit seiner Zwergenschar und
einem Wagen voll Gaben . Er verteilte lustig
und humorvoll seine Geschenke, wobei keine
Hand der Kinderchen leer blieb . Das war eine
große Freude für diese. Die Szenen auf der
Bühne wurden mit entsprechendem Gesang und
Musik begleitet . Klavier , Violine , Flöten
und Gitarren wechselten hierbei ab . Die Semi-
naristinnen zeigten , daß sie nicht nur in der
Kindererziehung , sondern auch in der Musik
und im mehrstimmigen Gesang sich auf der
Höhe befinden . Mit einem Weihnachtslied
wurde die schöne Feier geschlossen. Kinder und
Eltern schieden in dem Bewußtsein , einen
schönen Nachmittag verlebt zu haben , der
seinen Zweck erreicht hat , nämlich Elternheim
und Kindergarten einander näherzubringen.

Zithermufik im Kinderheim.
Der Zitherklub Rüstringen - Wilhelmshaven

konzertierte gestern nachmittag im Paul -Hug-
Kinrerheim und erfreute die Insassen durch vor¬
zügliche Konzertstücke , die sehr beifällig aus¬
genommen wurden.

Bon der Reichsmarine.
Der Kreuzer „Leipzig " ankerte gestern um

21 Uhr auf hiesiger Reede und ging heute früh
wieder die Jadp abwärts . — Die 3. Torpedo¬
bootshalbflottille mit den Booten „Tiger ", „Il¬
tis " , „Wolf " und „Jaguar " sowie dem Flottil¬
lenboot „Seeadler " verließ gestern vormittag
den Kieler Hafen zu Einzelübungen in der Ost¬
see. — Das Torpedoboot „Albatros " von der
4. Torpedobootshalbflottille ist gestern mittag
auf der hiesigen Marinewerft außer Dienst und
dafür das Torpedoboot „Greif " in Dienst ge¬
stellt worden.

Vom Kafen.
Eingelaufen sind gestern vormittag die

Motorschiffe „Stina " mit Stückgut von
Friedrichstadt und „Olga " mit einer Ladung
Zucker von Wismar . Ausgelaufen sind gestern
nachmittag das Motorschiff „Undine " mit einer
Ladung Steine nach Hamburg und Dampfer
„Aenne " mit Teilladung nach Bremen . Ferner
sind heute vormittag ausgelaufen Motorschiff
„Maria " leer nach Brake und Motorschiff „Wil¬
helmine " leer nach Hamburg . Dis Motorschiffe
„Zwei Gebrüder " und „Vier Gebrüder " sind
heute morgen leer nach Wangerooge in See ge¬
gangen.

gadettüdlWe Veranstaltungen.
Deutsche Lichtspiele. Ab heute ein neues Pro¬

gramm . Marlene Dietrich in dem Spionage¬
film „X 27".

Kammer - Lichtspiele. Das neue Programm
bringt ab morgen eine Wiederholung von
„Der Schuß im Morgengrauen ".

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer - Verkehr. Heute

zum Markt gewesen : „Konsul Dobbert " , Kapt
Schräge , von der Nordsee in Geestemünde ; „Ernst
Kühling " , Kapt . Herpig , von Island in Geeste¬
münde . — Abfahrt heute : „Salzburg " , Kapitän
Hoppe , von Nordenham nach Island ; „Würz¬
burg " , Kpt . Türk , von Nordenham nach Island;
„Elberfeld " , Kapt . Lauermann , von Nordenham
nach der Nordsee ; „Präsident Mutzenbecher"
Kapt . Strenge , von Nordenham zum Weißen
Meer.

Varel.
Aus dem Amtsgericht . Gegen die Anklage

der Unterschlagung und Untreue hatte sich
gestern in der Hauptverhandlung vor dem
hiesigen Amtsrichter der ehemalige Bürovor¬
steher W . zu verantworten . Er soll seinem Chef,
Rechtsanwalt P ., bei dem er einige Monate be¬
schäftigt war , 1200 RM . veruntreut haben . Der
Angeklagte , ein noch sehr junger Mensch , er war
seinerzeit erst 20 Jahre alt , gab die Unterschla¬
gung eines Teiles sofort zu, kann sich aber nicht
erklären , daß es eine solche große Summe sein
soll. Das Urteil lautete auf ISO RM . Geld¬
strafe oder im Falle des Nichtbeitreibens zehn
Tage Gefängnis und Tragen der Kosten . —
Sehr schlecht steht anscheinend eine Anklage
gegen den Einwohner P ., der einem Polizei¬
beamten einen falschen Namen angegeben hatte.
Er bestreitet dieses allerdings . Die Verhand¬
lung wurde vertagt . — Gegen die Eheleute V .,
die nicht zur Verhandlung erschienen waren , be¬
antragte der Amtanwalt Vorführungsbefehl . —
Dann hatte sich schon wieder der erst vorige
Woche zweimal verurteilte Arbeiter M . zu ver¬
antworten . Er wurde beschuldigt , sich gegen das
Schußwaffengesetz vergangen zu haben , indem
er einen Revolver kaufte , ohne im Besitz eines
Waffenscheines zu sein . Bei der Ermittlung
hat er angegeben , der Revolver sei ihm von
einem anderen gestohlen worden ; er gab auch
einen Namen an . Später , bei seiner Verneh¬
mung in der Untersuchungshaft , wo er wegen
anderer Straftaten saß, gab er die Straftaten
zu und erklärte auch, den Betreffenden zu Un¬
recht beschuldigt zu haben . Das Urteil lautete:
zwei Wochen Gefängnis.  Außerdem steht
dem unrechtmäßiq Beschuldigten das Recht zu,
das Urteil auf Kosten des Verurteilten in der
örtlichen Presse zu veröffentlichen . — Wegen
des gleichen Vergehens hatten zwei weitere Ein¬
wohner einen Strafbefehl über 10 RM . erhal¬
ten , gegen den sie richterliche Entscheidung be¬
antragt . Die Angeklagten bestritten ent¬
schieden, eine Waffe gekauft zu haben . Das
Urteil lautete wie der Strafbefehl . In der Ver¬
handlung standen einige Jugendliche als Händ¬
ler im Mittelpunkt . — Weiter wurde das Ver¬
fahren gegen zwei geringfügige Straftaten ein¬
gestellt.

„Sluderie ." Die Niederdeutsche Bühne in
Varel brachte am Mittwoch abend im „Schüt¬
ting " Ivo Braaks Stück „Sluderie " zur Auf¬
führung . Der Besuch der Veranstaltung hätte
besser sein können . Es muß festgestellt werden,
daß das Zusammenspiel mit jeder Aufführung
wächst. Das Stück war sehr gut einstudiert,
und der Beifall am Schluß des Stückes helohnte
dis Spieler und den Spülbaas für ihre Mühe.

Aus - em Oldenburger Lande.
Magistrat Oldenburg beschloß Bürgersteuer

und Etat.
Gestern hat der Oldenburgische Stadtmagistrat

die Beschlüsse zur Inkraftsetzung des Etats für
1932/33 u : ' zur Hebung der Bürgersteuer für
1933 in Höhe von 800 Prozent gefaßt . Die Be¬
schlüsse bedürfen noch der Genehmigung des Mi¬
nisteriums . Bekanntlich hatte der Stadtrat am
Tage vorher Etat und Bürgersteuer abgelehnt.

Kordwestdeutsche
Ilmidkißau.

Sande . Aus dem Gemeinderat.  Am
gestrigen Abend fand eine Gemeinderatssitzung
in Eemblers Easthof statt . Die Tagesordnung
wurde wir folgt erledigt : Die Feststellung der
Schulkassenrechnung  für das Steuerjahr
1931/32 ergab in Einnahme und Ausgabe
37 013 RM . Die Ueberschreitung des Vor¬
anschlages im Betrage von 400 RM . wurde
nachbewilligt . Die Gemeindekassenrech¬
nung  schließt für das Steuerjahr 1931/32 in
Einnahme und Ausgabe mit 107 409 RM . ab.
Die vom Rechnungsprüfer bei einzelnen Posi¬
tionen gemachten Einwendungen wurden durch
die Antworten des Rechnungsführers als er¬
ledigt betrachtet . Der Rechnungsführer wurde
entlastet . Beide Kassenrechnungen liegen vier¬
zehn Tage im Gemeindebüro aus . Wenn wäh¬
rend dieser Zeit keine Einwendungen erhoben
werden gelten sie als festgestellt . — Die An¬
schaffung von Schlacken  für einen
Fußweg zum Sandergroden wurde dem Bezirks¬
vorsteher Theilen übertragen . — Für das ver¬
zogene Fortbildungsschulvorstandsmttglied Joh.
Buns wurde Andreas Busboom in den Fort¬
bildungsschulvorstand  gewählt . — Für
die Anbringung einer Straßenlampe  in
Sanderbusch sollen die Anlieger vorbelastet
werden . — Die Verordnung des Staatsmini¬
steriums über Erhebung der öOOprozenti-
gen Bürgersteuer  wurde ausgiebig be¬
sprochen . Die Verordnung schreibt vor , daß vor
dem 1. Januar 1931 hierüber beschlossen werden
muß . Bei einer Ablehnung der Bürgersteuer
hat die Gemeinde kein Anrecht auf Reichsüber¬
weisungen zur Wohlfahrtskasse . Der Eemeinde-
rat beschloß einstimmig , die Beschlußfassung zu¬
rückzustellen . — Eine Verfügung des
Amtsverbandes  Jever über Tieferlegung
des Fußweges an der Straße Kreuzweg—
„Preußischer Adler " kam zur Verlesung . Be¬
schlossen wurde , diese Arbeit auszuführen , wenn
der Amtsverband sich daran weitgehendst be¬
teiligt . — Hierauf wurde vertraulich über
Steuerstundungs - und Erlaßgesuche verhanoelt.

Heidmühle . Die Einbrüche mehren
s i ch. Einem Einwohner in Ostiem wurden acht
Hühner und zwei Enten gestohlen . Dem arbeits¬
losen A. von der Kaiserstraße wurden einige
Bett - und Kiffenbezüge von der Leine entwen¬
det . Der Dieb hat wohl nicht gewußt , wen er
bestohlen hatte . Später hat er wahrscheinlich er¬
fahren , daß die Wäsche einer armen Familie ge¬
hörte und hat sie zwei Tage später wieder zu¬
rückgetragen . Man fand sie über den Zaun hän¬
gend wieder vor . Dann folgte in der Nacht von
Dienstag auf Mittwoch eine Einbruchsserie in
der Ortschaft Heidmühle . Beim Schlächtermeister
Janßen wurden die Glasscheibe der Ladentür ein¬
geschlagen , die Tür geöffnet , die Klingelleitungs¬
drähte zerschnitten und dann die Labenkasse mit
sechs Reichsmark erbeutet . Der Kassenbehälter
wurde in der Umgebung wiedergefunden . Beim
Eisenwarenhändler Gogen wurde ein Ladenfen¬
ster angebohrt und geöffnet . Die vor dem Fen¬
ster stehenden Einmachegläser und Fußkratzer
wurden nach draußen gestellt . Wahrscheinlich
sind die Diebe dann gestört worden und mußten
ohne Beute weiierziehen . Sie sind nicht sehr weit
gegangen , sondern beim Kaufmann L. H. Hin-
richs an der Kaiserstraße durch ein Seitenfen¬
ster eingestiegen . Dort haben sie Tee , Schokolade
und Rauchwaren mitgehen heißen . Es wird ver¬
mutet , daß ein Auto , welches in derselben Nacht
in Heidmühle tankte , mit der Diebesbande in
Verbindung gestanden hat.

Sarrbucgee Geplänkel.
Die gestrige Reichstagssitzung (siehe auch den

Bericht ) begann mit einer Blamage der ver¬
krachten Harzburger . Die Schriftsiihrerwahl er¬
gab nämlich , daß die Nazis mit anderen boshaf¬
ten Abgeordneten den Parteidiktator Alfred
Hugenberg zum Schriftführer wider Willen ge¬
wählt hatten . Eine parlamentarische Rache der
Nazis . Sie hatten die Wahl eines deutschnatio¬
nalen Vizepräsidenten verhindert und ver¬
spotteten nun den Parteiführer der Deutsch¬
nationalen » indem sie ihm das bescheidenste
Aemtchen im Rcichstagsvorstand überwiesen.
Großes Gelächter im Hause. Hugenberg ließ er¬
klären , daß er aus den Schriftfllhrerpojten ver¬
zichte.

Nazis und Kommunisten  haben am
Dienstag gemeinsam die sofortige Haftentlassung
von faschistischen Totschlägern , Revolverschützen
und Vombenlegern beschlossen. Am Mittwoch
vormittag haben sie engste Tuchfühlung zur Ver¬
abschiedung eines Amnestiegesetzes genommen.
Am Mittwoch nachmittag aber haben sie sich
nach Kräften und mit einer Hingabe verhauen,
daß die Fetzen flogen . Erfreulicherweise dies¬
mal aus-ei-balb des Sitzungssaales auf Trepven
und in Wandelqänaen , so daß die Vorliebe für
außerparlamentarische Kämpfe auf ihre Kosten
kam.

Furchtbare Familientragödie.
(Karlsruhe.  8 . Dezember . Radio-

dien  st.l In Schwann im Schwarzwald wurde
die Ehefrau  eines Goldarbeiters tot auf-
qefunden.  Die Untersuchung eraab . daß die
Frau das Op?er eines unerlaubten Eingriffs ge¬
worden ist. Nachforschungen nach dem vermie¬
ten Mann führten zu seiner Entdeckung in
einem Tannengehölz , wo er erst seinen sechs-
iäbrigen Sohn  und dann sich selbst er¬
hängt  hatte.

So sehen sie aus!
Das Schwurgericht Darmstadt  verurteilte

den Nazisturmbannführer  Valentin

Krug aus Stockstadt wegen Anstiftung zum
Meineid zu zwei Jahren Zuchthaus.
Krug hatte an Stelle seines erkrankten Vaters,
eines Rechtskonsulenten , beim Arbeitsamt für
einen alten Invaliden  einen Rechts¬
anspruch vertreten , den armen Mann dann aber
um die ausgezahlte Summe betrogen.  Als
der Invalide Anzeige erstattete , veranlaßte Krug
einen geistig nicht sehr regen Verwandten , den
Mitangeklagten Schlosser Paul Zimmermann
aus Biebesheim , unter Eid auszusagen , er sei
zugegen gewesen , als er, Krug , dem Invaliden
das Geld ausgezahlt habe. Später gestand Zim¬
mermann den Meineid ein , für den er jetzt eben¬
falls ein Jahr Zuchthaus  erhielt.

Der Nazi als Mörder.
(Essen,  8 . Dezember . Radiodienst .)

Das Sondergericht in Essen verurteilte Len
Nationalsozialisten Werner aus Buer , der im
Juli einen Neichsbannermann erschos¬
sen  hatte , zu dreieinhalb Jahren Gefängnis
und fünf Jahren Ehrverlust . Der Nazimann
war an dem betreffenden Tage auf eine
Reichsbannergruppe gestoßen und hatte nach
kurzem Wortwechsel sofort in die Reihen der
Republikaner geschossen. Man verabfolgte ihm
daraufhin eine Tracht Prügel , von der er sich
erst im Krankenhaus erholte.

Nazi -Wasfenlager.
In Schönwald  bei Gleiwitz , einem Dorfe,

in dem Nichtnationalsozialisten schon seit Wochen
unter stärkstem Terror leiden , führte die Polizei
gestern eine große Razzia durch. Ihr Ergebnis
war die Aushebung mehrerer Wafsenlager und
Festnahme von drei beschuldigten National¬
sozialisten . Beschlagnahmt wurden u. a. zwei
Gewehre , vier Karabiner , 33 Revolver , vier
Handgranaten , eine Vernebelungsgranate . Ma¬
schinengewehrteile , Sprengkapseln , Zünder und
zahlreiche Munition und Stiibwaffen . — Un¬
weit des Dorfes entdeckte die Polizei die Leiche
eines 27jährigen Arbeiters . Es liegt ein
Mord vor . Ob dieser aus politischen Gründen
begangen worden ist. wird no -*> untersucht.

30 000 RM . unterschlagen.
Die Hamburger Schlachthofverwaltung wurde

durch Untreue eines Inspektors um 30 000 RM.
geschädigt.

Ueberfall auf einen Juwelier.
In Hamburg  ersckiienen in einem Juwe-

liergeschäft , Reeperbahn 101, zwei Männer , die
sich bereits ei nal in dem gleichen Geschäft
Schmuckiachen hatten vorlegen lassen. Die Leute
verlangten von dem allein anwesenden Sohn
des Gekck'">tsinhabers die Vorlag : von Bril¬
lantgegenständen . Plötzlich gab einer der Män¬
ner dem Juwelier mit einem — nten Tot-
chläger »i»en S -Klaa gegen den Kopf . Der

Komplize ergriff ein Brett mü Brillantohrrin¬
gen im Werte von etwa 3000 bis 4000 RM .;
beide floateten alsdann und entkamen . Der
Ueverfallene ist nicht erheblich verletzt.

Grobfeuer.
In Hammerhaus  Lei Gummersbach

(Rheinland ) wurden die Zwirnerei , ein Teil der
Spinnerei und zwei Lagergebäude der Woll-
warenfabrik B . Siebel eingeäschert . Der
Schaden wird auf 260 000 RM . berechnet . 60 Ar¬
beiter wurden brotlos.

Die letzte Instanz.
Der Hohe Rat im Haag,  das höchste hol¬

ländische Gericht , bestätigte das in den Vor¬
instanzen gefällte Urteil gegen den Jagdaufseher
van den Glzen und seinen Sohn , die im deutsch¬
holländischen Grenzwald von Futbroek drei
junge Männer ermordet haben . Die Vor¬
instanzen hatten die Mörder zu 15 und 6 Jahren
Gefängnis verurteilt.

Im Vauhüttenprozeß beantragte der Staats¬
anwalt am Mittwoch gegen den Geschäftsführer
Lück vier Monate und drei Tage Gefängnis,
gegen den Bankprokuristen Schönherr vier Mo¬
nate Gefängnis und gegen den Kaufmann Veye
einen Monat Gefängnis . Außerdem sieht der
Antrag des Statsanwalts für Lück eine Geld¬
strafe von 21000 Mark , für Schönherr 20 000
und für Veye von 1000 Mark vor.

Die seit neun Monaten währenden Hebungs-
versuche an dem verunglückten englischen
Unterseeboot „M . 2" sind endgültig ge¬
scheitert.

Vier der Genfer Soldaten»  die wäh¬
rend der Genfer Unruhen den Gehorsam verwei¬
gert sowie zum Ungehorsam ausgefordert hatten,
sind am Mittwoch von Lausanne « Militärgericht
zu je 90, 75 und KO bzw. 45 Tagen Gefängnis
verurteilt worden.

In Berlin  wurde gestern abend ein natio¬
nalsozialistischer Ingenieur Bergmann in seiner
Wohnung durch das Fenster angeschossen. Der
Täter konnte in der Dunkelheit unerkannt ent¬
kommen.

In Breslau  wurde am Mittwoch von der
Polizei eine geheime Druckerei der KPD . aus¬
gehoben . Es wurden zahlreiche Druck-Brüten
beschlagnahmt . Ein Drucker wurde verhaftet.

YMMMEKs
VarremKÊeasnKMen.

Sozialistische Arbeiterjugend . Heute 8 Uhr:
Revue . — Freitag : Spiel und Tanz . —
Sonnabend : Bücherei . — Sonntag 4 Uhr:
Heim auf ; 8 Uhr : Gesellige Zusammenkunft
unter anderem Bücherversteigerung ) . —
Sonntag , morgens 8.30 Uhr , Führerfahrt.
Abmarsch vom Heim.

Arbeitsgemeinschaft verschoben . Auf vielfachen
Wunsch wird die Wochenend -Arbeitsgemein¬
schaft bis Januar verscyoben . Beginn der
Veranstaltung wird rechtzeitig bekannt¬
gegeben.

GewöMOMMOer
VerMmMMRss'arender.

Junghammerschaft . Zusammenkunft am Freitag
fällt aus . Besucht die Filmveranstaltung im
..Werftspeisehaus ".

,eui oit acr .ittI awrlNctl B - n»
h a r k> N i e t e I Rüßringen — Druck und

Verlag Paul Hug  L Lo.  Rüstungen.
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